um dieſen Zweck zu thun iſt, gar nicht eriftiren. 


lächer Herrſcher if und Kardinäle ſeine Miniſter ſind. 


- nu . 
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Vierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thaler 11% Sgr. Inſertionsgebühr für den 
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1% Sgr. 
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Freitag den 11. April 1856. 
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Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


+ 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Königsberg, 10. April. Mittelſt Gnadenbriefes des 
Kaiſers von Rußland an den Adel Lieflands, Eſthlands und 
Kurlands werden deſſen Rechte, Gebräuche, Stiftungen, Vor: 
züge und Privilegien für Höchſtſeine Regierungsdauer durch 
Kaiſerwort gewährleiſtet. 

Ratibor, 10. April. Der Nordbahnzug hat den An: 
ſchluß an den Perſonenzug heute Morgen nicht erreicht, an: 
geblich wegen eines Zuſammenſtoßes zweier Züge bei Weiß: 
kirchen. Der Zug von Oderberg ging fahrplanmäßig nach 
en ab. 

erlin, 10. il. . bnahme weichend; pro 
April⸗Mai 64%; — Aal ant 64 Ale, uni uit 69% Ahle Sur. 


Spiritus wenig verändert; loco 25% Thlr., April 25% Thlr., April: 
r., Juli⸗Auguſt 


Alte 
61°, 


192 G. Rheiniſche Aktien 119 B. Darmftädter, alte, 139% B. Darm: 
. neue, 120 B. Darmſtädter Zettelbank 108%, G. ee Bank: 


Tilegrapbifche Nachrichten. 
Paris, 9, April. Der „Moniteur“ bringt eine Depeſche des Marſchalls 


zu haben. 
Der „Red Jacket“ iſt von Melbourne angekommen und hat 120,000 Unzen 


(480,000 Pfd. Sterl.) auſtraliſches Gold mitgebracht. 


Breslau, 10. April. [Zur Situation.] Wie man uns heut 
aus Berlin meldet, iſt über die Rückkehr des Hrn. Miniſter⸗Präſiden⸗ 
ten aus Paris noch gar nichts beſtimmt und es ſcheint faſt, als ob die 
Konferenz in einem Werde⸗Prozeß begriffen ſei, deſſen Ausgang na⸗ 
türlich für die Theilnehmer beſtimmend ſein würde. 

Mindeſtens ſcheint für den Augenblick die Möglichkeit nicht ausge: 
ſchloſſen, daß die zur Löſung einer einzelnen Frage des europaiſchen 
Rechts eingeſetzte Konferenz ſich noch zur Höhe eines Kongreſ⸗ 
ſes aufſchwingen werde, um das europäiſche Recht überhaupt zu 
revidiren. ö 

Wir wüßten nicht, wie ſonſt eine italien iſche Frage in Paris 
zur Entſcheidung zu ſtellen wäre, von deren Behandlung doch fortwäh⸗ 
rend Nachrichten eingehen — beſtrittene allerdings; aber jede die Kon⸗ 
ferenz betreffende Meldung hat immer einen Widerſpruch im Gefolge. 

Wir haben bereits auf telegraphiſchem Wege Nachricht von einer 
Analyſe der Cavourſchen Denkſchrift in der „Times“ erhalten (ſiehe 
Nr. 168 d. 3.). Heut erhalten wir den Vorläufer dieſer Analyſe, 
welcher zugleich die Legitimationsfrage ins Auge faßt. 

„Die Bevollmächtigten in Paris — ſagt die „Times“ — ſind 
zuſammengekemmen, um den Frieden Europas zu ſichern, und eine bes 
deutungsloſe Unterſcheidung zwiſchen den Angelegenheiten des Orients 
und des Weſtens ſollte billigerweiſe für denjenigen, welchem es ernſtlich 
Wir müſſen deshalb 
hoffen, daß man den Zuſtand der italieniſchen Halbinſel gründlich er: 
Örtern und ein Heilmittel für Uebel ausfindig machen wird, welche eine 
Schmach für ihr Zeitalter ſind. 

Die „Times“ geht nun auf die Details der italieniſchen Frage ein: 
zunächſt auf die Herrſchaft Oeſterreichs in dem lombardiſch⸗venetiani- 
ſchen Königreich und die für dieſelbe erfolgte Politik; „allein — fährt 
fie fort — die raſcheſte Entſcheldung erheiſchen die roͤmiſchen Stan: 
ten. Mit der dortigen Regierung fteht es fo, daß fie nicht einmal 
einen Anſpruch auf Unabhängigkeit macht. Oeſterreichiſche Truppen in 
Ankona halten franzöſiſchen Truppen in Rom das Gegengewicht. 
Das Land ift von fremden Soldaten offupirt, und Niemand wagt, 
den Rath zu ertheilen, dieſelben zu entfernen, fo lange der Papſt welt: 
; Auf die Ein: 
zelheiten irgend einer vorgeſchlagenen Veränderung können wir hier 
nicht eingehen. Ob es rathſam iſt, daß die Legationen von dem übri⸗ 
gen Theile der roͤmiſchen Staaten getrennt und von einer weltlichen 
Regierung mit aufgeklärteren Geſetzen verwaltet werden, oder daß der 
Papſt das Aufhören der gegenwärtigen geiſtlichen Herrſchaſt, außer in 
fo weit fie über Geiſtliche ausgeübt wird, garantirt, das ſind Fragen, 
die erſt nach reiflicher Diskuſſion entſchieden werden können. Aber die 
Uebelſtände, welche die Italiener ein volles Jahr vorher, ehe Ludwig 
Philipp fiel, in Aufregung verſetzten, dürfen nicht länger unbeachtet 
beiden. Man ſollte durch Wegſchaffung der dem Verkehre entgegen: 

ebend en Hinderniſſe eine Annäherung an nationale Einheit anſtreben 
und das übertriebene Paß⸗ und Zollſyſtem ſofort modificiren. Auch 


bes Patis zu gehen. 


würde gewiß eine wirkliche Amneſtie viel dazu beitragen, das Gefühl 
erlittenen Unrechts, welches ſetzt fo viele Gemüther erbittert, zu lindern, 
und die vereinigten Vorſtellungen der Großmächte würden ohne Zwei⸗ 
fel hinreichen, um viele Ungehörigkeiten in Neapel zu beſeitigen. 
Staatsmänner, welche ihre Thätigkeit ernſtlich der Aufgabe widmen 
wollen, das Loos jenes unglücklichen Landes zu verbeſſern, werden ein 
Feld für ihre hoͤchſten Fähigkeiten finden und, wenn ihre Bemühungen 
mit Erfolg gekrönt werden, Europa Wohlthaten erweiſen, die nicht ge: 
ringer find, als diejenigen, welche durch den fo eben beendigten Krieg er: 
rungen worden.“ a 

In Betreff Neapels kemerkt übrigens unſer pariſer Korrefpon: 
dent, daß die Spannung zwiſchen dem franzoſiſchen und dortigen Hofe 
aufs Neue zu einem Aeußerſten gediehen ſei, welches die heimlich ge⸗ 
nährte Hoffnung der Muratiſten zu friſchem Leben anfache. 


Preußen. 


+ Berlin, 9. April. Alle Angaben über den Zeitpunkt, an 
welchem die Konferenzen zu Paris ihr Ende erreichen werden, ſind 
als durchaus falſche Annahmen ohne weitere Begründung zu bezeichnen. 
Auch darf auf die Mittheilung, daß Graf Buol am 20. nach Wien 
abzugehen gedenkt, nicht beſonderes Gewicht gelegt werden. Bis jetzt 
iſt noch nicht abzuſehen, wenn der Schluß der Berathungen eintreten 
wird. An der Börſe verlautete heut die Nachricht, daß der Miniſter⸗ 
präſident v. Manteuffel bereits am 16. hier eintreffen werde; aber 
auch dieſe Mittheilung ſcheint ſich in keiner Weiſe zu be: 
ſtätigen. Es dürfte hier der Ort fein, zugleich eine Korreſpondenz 
der „Hamburger Nachrichten“ aus Paris zu beſprechen, nach welcher für 
die Reviſton älterer Verträge ein beſonderer Kongreß zuſammenberufen 
werden ſollte. Es iſt möglich, daß es geſchieht, aber ſo viel kann 
mit einiger Zuverſicht entgegnet werden, daß bis jetzt ein ſolcher Kon⸗ 
greß noch nicht beſtimmt worden iſt. — Verſchiedene Blätter bringen 
die Nachricht, daß der Kaiſer von Rußland die Abſicht habe, in 
dieſem Jahre an verſchiedenen Höfen Beſuche abzuſtatten, und bei die: 
ſer Gelegenheit auch am hieſigen Hofe zu verweilen und bis nach 
In den Kreiſen, wo man wohl etwas über eine 
ſolche Reiſe wiſſen ſollte, behauptet man, daß die Angabe nur als 
eine müßige Erfindung zu betrachten iſt. — Wenn ſich die Nach⸗ 
richten über die Verhandlungen in Kopenhagen in Betreff des Sund⸗ 
zolls beſtätigen, ſo ſoll nach dieſen England den Vorſchlag gemacht 
haben, die Kapitaliſirung des Sundzolls in der Weiſe erfolgen zu 
laſſen, daß das Kapital in dem Zeitraume von 14 Jahren mit jähr⸗ 
lich 22 Millionen Thalern abgezahlt wird. Jedenfalls iſt es aber un⸗ 
richtig, daß England gleichzeitig gefordert habe, es ſolle die Abloͤſung 
des Sundzolls einzig und allein durch die Oſtſeeſtaaten erfolgen. Daß 
England mit einem ſolchen Vorſchlage auf einen allgemeinen Wider⸗ 
ſtand ſtoßen würde, wird es gewiß im Voraus berechnet haben. 
Hoffnungen, daß ſich die ſtreitigen Angelegenheiten wegen Beſeitigung 
des Sundzolls in gütlicher Weiſe werden beilegen laſſen, haben mit 
der letzten Zeit aber nicht zugenommen, und wird die Befürchtung 
immer lauter, daß die Verhandlungen in Kopenhagen keinen Erfolg 
haben werden. 5 

Daß in Rußland eine Reorganiſatien der Handelsprin⸗ 
zipien vorgenommen werden wird, unterliegt keinem Zweifel, und 
ſind darüber bereits zuverläſſige Angaben vorhanden. Aber jedenfalls 
iſt es Uebertreibung, wenn in der Preſſe die, Behauptung laut wird, 
Rußland habe die Abſicht, die Grenzen dem Verkehr vollſtändig zu 
öffnen. Wie man hört, iſt das ruſſiſche Gouvernement gar nicht ge: 
willt, ſprungweiſe vorzugehen, ſondern mit allmähligen Uebergängen 
zu einer freieren Handelsrichtung zu ſchreiten. Es müſſen daher alle 
diejenigen Ausſichten und Verheißungen, welche auf eine außerordent⸗ 
liche Belebung des Handels mit Rußland gemacht worden ſind, auf 
ein gewiſſes Maaß zurückgeführt werden, welches den kundgegebenen 
überaus großen Erwartungen nicht ganz entſprechen dürfte. 

Ball der See⸗Cadetten.] Vorgeſtern Abend feierte das See⸗Cadet⸗ 
nftitut den herannahenden Schluß feines Winter⸗Curſus durch einen 
anzenden Ball in dem jetzt noch proviſoriſch innegehabten Lokal (dem 
er ſchen Grundſtücke im Thiergarten). Der Eingang war feſtlich mit 

Blnogen, Feſtons und einem vortrefflich esto el Trans parentbilde ge⸗ 
chmuckt und die Kuppel durch Lampen⸗Feſtons erleuchtet. Die inneren 

Räume, durch die zahlreichen koloſſalen Flaggen aller Nationen zeltartig dra⸗ 

pirt und mit Blumen garnirt, boten einen ebenſo originellen als e 
Anblick dar. Namentlich überraſchte der elegante und geräumige Saal, für 

die früheren Muſik⸗Aufführungen eyerbeer's eigens gebaut, durch geſchmack⸗ 

volle Anordnung und reiche Kusſchmückung. Die impofanten Flaggentro⸗ 
phäen, zwiſchen denen die Büſten Ihrer Majeſtaͤten des Königs und der 

Königin, ſowie die Bildniſſe Sr. koͤnigl. Hoheit des Prinzen Adalbert, Ober⸗ 

Befehlshabers der Marine, und des Miniſter⸗Präſidenten Frhrn. v. Man⸗ 

teuffel, als Chefs der Admiralität, ſinnreich angebracht waren, wechſelten mit 

Blumenbouquets und zahlreichen Topfgewächfen. Zwiſchen denfelben war 

das Modell eines preußiſchen ieh e auf einem die bewegte See dar⸗ 

ſtellenden Poſtamente aufgeſtellt. Das Ballfeſt wurde durch die Anweſenheit 

Sr. königl, Hoheit des Peinz⸗Abmirals, fowie IJ. kk. 58. der Prinzen 

Albrecht und Friedrich, Sr. Hoheit des Herzogs Wilbelm von Mecklenburg 

und Ihrer Durchlauchten der Prinzen von Schwarzburg⸗Sondershauſen, von 

denen der jüngere der preußiſchen Marine als 2 75 zur See angehört, 
verherrlicht. Die Mitglieder der Admiralität, die Offiziere und Lehrer des See⸗ 

Cadetten⸗Inſtſtuts, ſowie viele Angehörige und Freunde der See⸗Cadetten, unter 

denen namentlich die Damenwelt glänzend vertreten war, bildeten die zahlreiche 

Geſellſchaft, die ſich circa auf 200 Perſonen belaufen haben mag. Das Feſt 

verlief in der heiterſten Stimmung, die ſelbſt nach dem Souper, zu dem in 

den dem Tanzſaale angrenzenden Räumen gedeckt war, zur Boltſezun des 

Balles einlud. Erſt gegen 3 Uhr endete das Feſt, welches gewiß auf alle 

Anweſende den Eindruck der vollſten Dr surätgelafien hat. (B. 3. 

em 


tens, 
la 


Berlin, 9. April. [(Vom Landtage. eordneten⸗Hauſe i 
on ausführlicher Bericht lber den Geſetz⸗Entwurf, betr. die Ao e von 
Landgütern zum Behuf der Pflichttheilsberechnung in der Provinz ale , 


ugegangen, der das provinziale Bedürfniß erörtert und bejaht, die verfaſ⸗ 
9 igen Bedenken gegen die Vorlage zu beſeitigen verſucht und ſchließ⸗ 
lich die om e mit einer Reihe materieller Abänderungs⸗Vorſchläge zur 
Annahme empfiehlt. — Ein A demſelben Haufe vorliegender Kommiſ⸗ 
ſionsbericht np die Ablehnung des von den Abgeordneten Eberhard 
und Genoſſen eingebrachten Antrages, welcher die in den Anlagen des Staats⸗ 


Die] b 


haushalts⸗Etats als „evangeliſche“ aufgeführten Gymnaſien in Bromberg 
und Wetzlar künftig als katholiſche Unterrichts⸗Anſtalten behandelt wiſſen 
will. — Dieſem ablehnenden Beſchluſſe gingen 3 Darſtellungen 
der Staatsregierung über die Verhaͤltniſſe dieſer beiden Anſtalten voraus. 

— Bei der Berathung des Reichenspergerſchen Antrages, wegen 
Erhebung der Akademie zu Münfter zu einer katholiſchen Univerſität, 
gab der in der Sitzung der Kommiſſion anweſende Hr. Miniſter der geiſt⸗ 
lichen und Unterrichts⸗Angelegenheiten folgende Erklärung: 

„Wenn an die Regierung nicht verkenne, daß Univerſitäten mit einem 
ſtreng konfeſſionellen Charakter ihre ganz beſonderen Vorzüge hätten, läge 
nach ihrer Anſicht doch kein Anla j 
Der Staatsre Ein gereiche es zu einer großen Befriedigung, daß die Aka⸗ 
demie in Münfter in ihrer jetzigen Geſtalt ſich durch eine rühmliche Wirkſamkeit 
auszeichne und immer mehr an Anfehen gewinne, fo daß Theologen u. Philologen 
daſelbſt in großer Zahl ſtudirten. Einen Grund zur Umwandlung der Akademie in 
eine Univerſität könne man hierin indeſſen nicht finden, ſondern nur eine Veranlaſ⸗ 
ſung dazu, die Akademie auch fernerhin in ihrer Wirkfamkeit zu fördern und 
unterſtützen. Für das Bedürfniß katholiſcher Studirenden fei aber zur 
durch die paritätiſchen Univerſitäten und durch die in Berlin nach Lage der 
Dinge hinlänglich geſorgt. Auch die Letztere werde gleichfalls jetzt oft von 
Katholiken, welche ſchon auf anderen Univerfitäten eine Zeit lang ſtudirt 
hätten, zum Abſchluß ihrer Studien in den philologifchen Disciplinen be⸗ 
ſucht. Die Beſorgniß, daß katholiſche Studirende bei der 2 ihrer Lehrer 
und der Lehrgegenſtände, gänzlich rathlos wären, ſcheine im Allgemeinen zu 
weit zu gehen. Auf den paritätifchen Univerſitäten, ließe ſich in dieſer Be⸗ 
lieb g der Einfluß, den die katholiſchen Profeſſoren auf die Studirenden 
ihrer Konfeſſion ausübten, nicht verkennen und habe ſich gewiſſermaßen eine 
traditionelle Regelung der Studien gebildet. ie bisher, werde aber auch 
künftig die Staatsregierung in Bezug auf das Univerſitätsweſen die In⸗ 
tereſſen der katholiſchen Kirche fo wie der evangeliſchen ernſtlich berü = 
gen und werde z. B. ſchon jetzt von den Katholiken der Regierun 


vor, jetzt auf den Antrag einzuge) 


ne das Zeug: 
niß nicht verſagt werden, daß, wo es ſich um Berufung Eatholifcher Profef⸗ 


foren gehandelt, fie niemals ſich etwa indifferente Katholiken ausg 2 
ſondern ſtets nur ſolche gewählt habe, welche von der katholiſchen Alec, 
als ihre ernſte und entſchiedene Anhänger anerkannt geweſen ſeien.“ 


(52. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten.] 


und beginnt mit der Diskuſſion des v. Auerswald'ſchen 3 u den 
e Seile 


D ie Regie rung wo $ 3 
ren und doch knüpfe die ſer Y ragt d B des Gemein ts 
U arag . en er uft an 


tl 8 mals 
gebung geſchwunden fei.- anntlich aus unferer Kriminal Gefeg- 


v. Gerlach bezeichnet die Ausdrücke des Abg. Wentzel als i 
baten ion et perl. ae a 5 der Yara d 
b eziehe ſich dann aber auch auf worlä i 
die in anderen Ländern erfolgt ſind. ufige Freifprechungen, 
Abg Reichenſperger: Es könne doch ein Geſetz, das auf aufgehobe⸗ 
15 Beſtimmungen baſire, nicht die Baſis tranſitoriſcher Beſtimmungen 
ilden. 
Abg. Marcardt: Der Abg. Wentzel, bekannt als bedeutender Juriſt, 
ſcheine mit den geſetzlichen Beſtimmungen in Betreff der Soldaten nicht ver⸗ 


traut. So ſcheine er nicht zu wiſſen, daß bei dem Militär in den ng — 
landen noch die alte Kriminalordnung gelte. Damit erledige ſich fein Vor 
wurf und die Bemerkung des Abg. Reichenſperger. i 


Abg. Wentzel: Er wolle darauf nur entgegnen, daß die Soldaten nach 
12 8 twurf von der Theilnahme an dem Gemeinde⸗Recht ausgeſchloſ⸗ 
en ſeien. 

Der Miniſter des Inneru. Da die Regierung nur eine Novelle zur 
Gemeindeordnung eingebracht, fo habe fie es nicht für nöthig erachtet, be⸗ 
ſonders auf die, wie ſich von ſelbſt verſteht, nicht mehr giltige Beſtimmung 
des § 31 hinzuweiſen. 

v. Gerlach: Der Abg. Wentzel würde ſich nun wohl überzeugt haben, 
daß ſein Angriff ungegründet geweſen. Nur die ſervisberechtigten Militär⸗ 
perſonen ſeien vom Gemeinderecht äusgeſchloſſen, nicht aber Landwehrleute 
und geweſene Militärs. Er wünſche der Regierung, daß die gegen fie ge⸗ 
richteten vu e immer die Wirkung hätten, wie der des Abg. Wentzel. 

Bei der Abſtimmung wird der Theil des Auerswald'ſchen 
angenommen, der vom Verluſt des Gemeinde⸗Rechts handelt, 
erg lius b 43 der Gemeindeordnung von 1845 

Delius beantragt: er Gemeindeor⸗ 
wendigteit der Erlaubniß Ber 585020 für 1 Lehrer und 
ten zur Uebernahme einer Stelle bei der Gemeinde⸗Verr 

Reichenſperger, v. Auerswald, Rohden dafür. Be 

Graf Schwerin hebt hervor, daß hier, wie überhaupt durch die Ge⸗ 
meindeordnung von 1845 in der Rheinprovinz eine ſchreiende 2 ee 
heit geſchaffen werde. Die Abſtimmung wird ausgeſetzt. Seine Freunde aus 
der Abelnproving erwerben ſich große Verdienſte, indem ſie dei einer höchſt 
ermüdenden Debatte jeden Fußbreit Landes vertheidigten. . 

Art. 8 betrifft die mündliche Stimmgebung. 

Ein Amendement v. Auers wald's erklärt ſich dagegen. . 

Graf Schwerin: Die Gemeindeordnung von 1845 enthalte nicht die 
Beſtimmung der öffentlichen und mündlichen Wahl, aber jede Abänderung, 
welche die Fenn vorſchlüge, bezwecke eine Verringerung der Gemeinde⸗ 
freiheit und ihre Unterwerfung unter die Willkür der Verwaltung. 

Art. 8 wird angenommen. . > 

Abg. Reichenſperger proteſtirt gegen eine Neuerung des Bericht⸗ 
erſtatters Abg. Kampers: Die Bauern in den Rheinlanden legten keinen 
Werth auf das Wahlrecht. Wolle MR fie etwa den Bauern der anderen 
Provinzen gegenüber für Eretins erklären! Vielleicht habe der Berichterſtat⸗ 
ter an einen früher von ihm erwähnten Muſterbauern gedacht, der geäußert, 
er brauche nicht fein Sonntagskleid anzuziehen, wenn der König komme. 
Auch dagegen proteſtire er; das ſei nicht die Geſinnung der r 
Bauern; nur ſcheine es, daß man eigens für ſolche Muſterbauern die 
meindeordnung gemacht habe. 7 

Abg. Kampers: Als Bürgermeiſter habe er oft durch die Polizeidiener 
die Bauern zu den Wahlen holen en Waffen. K 5 
„ In Betreff des $ 53 der Gemeindeordnung, in welcher die Beftimmung 
ſich vorfindet, wonach 
ſtellt v. Auerswald 
die Wahl von den ſich 
Beſchlüſſe die Abweſenden ſich zu binden haben. 


der übrige 
. 
eam⸗ 


fie ihnen überall gefi 
rath die Wahlen der 


ae, | 


erwaltung) zu ſtreichen. 


1 


Ein Kbgeorbneter der Rechten: Die Rechte flimme nicht für den 
Wine, (nden für das Land. 8 
Der Miniſter des Innern nimmt, nachdem der Präfident den Schluß 


der N 1 ausgeſprochen, das Wort gegen das Amendement. 


raf Schwerin zur Geſchäftsordnung: Er erſuche den Präſidenten, ehe 
er den Schluß der Debatte ausſpreche, ſich doch vorher zu vergewiſſern, ob 
der Herr Miniſter noch das Wort nehmen wolle. Indem dies ſchon mehr⸗ 
mals nach dem Schluſſe geſchehen, ſeien er und feine Freunde gehindert wor⸗ 


den, die Anſichten des Miniſters zu bekämpfen. 


Wort zu haben, oder den Gegnern das 


der Miniſter das 1 
v. Gärtner: Die | 
Referenten das letzte Wort. Er fehe nicht ein, wie Graf Schwerin daraus 


erlach: Er ſehe gar nicht ein, warum das Haus und warum nicht 
Wort haben ſolle. * 
Geſchaftsordnung verſtatte dem Miniſter und dem 


v. G 


einen Vorwurf herleiten koͤnne. 

Miniſter des Innern: Es liege gar nicht in ſeiner Abſicht, das letzte 
a ort abzuſchneiden. Er ſei verhin⸗ 
dert worden, früher um das Wort zu bitten, beziehe ſich übrigens auf das, 
was er bei einer ähnlichen nr ee erklärt, 

Graf v. Schwerin: Er habe dem Herrn Minifter keinen Vorwurf ma⸗ 
chen wollen, ſondern erkenne vielmehr deſſen loyales Verfahren an. Er habe 
nur einen Uebelſtand berührt, wodurch er und ſeine Freunde berührt und 
verhindert wurden, dem Lande die Gründe zu ihrer hartnäckigen Oppoſition 
Guſtimmung von der Rechten) klar zu machen. re h 

Das Amendement v. Auerswald's kommt zur namentlichen Abftimmung 
und wird mit 105 gegen 106 Stimmen verworfen. 2 

Art. 58 der Gemeindeordnung von 1845 ſprſcht dem Landrath die Be⸗ 


fugniß zu, bei Gemeindewahlen auch über die Qualifikation des Gewählten 
zu urtheilen, reſp. deshalb die Wahl zu beanſtanden. 


v. Auerswald beantragt Streichung, unterſtützt von v. Bardeleben 
und Graf Schwerin, welche beide die Bedenklichkeiten der dadurch freige⸗ 


ſtellten adminiſtrativen Willkür hervorheben, die in keiner anderen Gemeinde⸗ 


ordnung einen fo großen Spielraum erhalten habe. 


ur 


Der Regierungs⸗Kommiſſar vertheidigt die Beſtimmung, welche 
ſich der ſchon beſchloſſenen anfüge, daß nämlich der Landrath, wenn keine 
Wahl zuſtandekomme, das Ernennungsrecht habe. 
— 8 0 Schwerin: Mag gewählt fein oder nicht, der Landrath treffe 
7 8 die Wahl. 

Delius: Der Minifter wolle der Rheinprovinz keine Gemeinde⸗Verfaſ⸗ 
fung, fondern ein Verwaltungsreglement geben. 
er Minifter fpricht gegen das Amendement. 

Von der Rechten wird der Schluß beantragt und angenommen. 

v. Sauden: Da die Schlußanträge von der Rechten nur darauf ab: 
weckten, den Rednern der Linken das Wort zu entziehen, ſo werde er bei 

em ſolchen Antrage jedesmal Namensaufruß beantragen. e Aus⸗ 
brüche des Unwillens auf der Rechten). Er ſei damit ebenſo in feinem Rechte, 
wie die Majorität in dem ihrigen. 
Der Präfident Graf zu Eulenburg: Er müſſe es der Ehre des Abge⸗ 
ordneten anheimſtellen, welchen Gebrauch er von ſeinem Rechte machen wolle. 
v. Saucken: Er glaube den geeigneten Gebrauch davon zu machen; die 
Rechte verrathe das Beſtreben, die Linke mundtodt zu machen. ; 

g. Heyſe: Die Linke gehe abſichtlich darauf aus, die Debatte in die 
5 zu ziehen. Seit zwei Wochen beſchäftige man ſich mit den rheiniſchen 
erh tniſſen, und wiederhole nur, was ſchon bei der General⸗Diskuſſion ge: 
ſagt ſei. Man möge von der Linken aus thun, was man wolle, die Rechte 
werde ihrer Pflicht gemäß handeln. 
Das Amendement wird mit 120 gegen 104 Stimmen abgelehnt. 
Naͤchſte Sitzung morgen 10 Uhr. 


Deutſchland. 


München, 7. April. [Zue Reife des Königs.] Wie aus 
Lindau am Bodenſee berichtet wird, hat Se. Majeſtät der König Mar 
von dort aus unter dem Namen eines Grafen Werdenfels einen Aus: 
Il nach Zürich gemacht und iſt vorgeſtern wieder wohlbehalten in 
Lindau eingetroffen. 

Stuttgart, 7. April. [(Zur Reife der Kaiſerin Mutter 
von Rußland.] Das Gefolge Ihrer Majeſtät der Kaiſerin von 


Rußland, das ſie nächſten Monat hierher begleiten wird, ſoll aus 60 


erſonen beſtehen. Außerdem wird der hohe Beſuch viele Gäſte aus 
u 185 295 der Sommeraufenthalt Ihrer königlichen 
Hoheit der Prinzeſſin von Preußen in Baden-Baden wird zahlreiche 
Fremde dorthin führen. Wenigſtens enthalten die Zeitungen die Nach— 
richt, daß noch nie ſo frühzeitig und ſo viele Wohnungen in Baden⸗ 
Baden zu miethen geſucht wurden, wie gegenwärtig; ähnlich verhält 
es ſich auch in Wildbad. 


Kaſſel, 8. April. [Regierungs⸗Jubiläum.] In dieſem 


Jahre wird es 25 Jahre, ſeit der jetzige Kurfürſt als Mitregent die 


* 


Regierung des Landes überkommen hat. Wie man vernimmt, foll 
der Tag der Uebernahme dieſes Jahr als eine Art Jubiläum durch 
verſchiedene Feſtlichkeiten, namentlich durch eine große Revue aller kur⸗ 
heſſiſchen Regimenter, gefeiert werden. (Fr. J.) 
C. B. Aus Mecklenburg, 7. April. Mit lebhaftem In: 
tereſſe verfolgt das Publikum die erſten Reform⸗Maßregeln, zu welchen 
unſere Regierung ſich auf dem Gebiete der Strafrechtspflege ſo eben 
entſchloſſen hat. Man nimmt die darin ſich ausſprechende Anerkennung 
der Zeitbedürfniffe um fo freudiger auf, als der Großherzog ſelber den 
betreffenden Einrichtungen die größte Aufmerkſamkeit ſchenkt. So eben 
kehrt der Fürſt von einer Reiſe nach Bützow zurück, wo er die neuen 
Juſtizeinrichtungen, namentlich die Umgeſtaltung des Amtsgebäudes und 
das neue Kriminalgebäude beſichtigte. Die Eindrücke, welche der Groß⸗ 
herzog erhalten, werden ihn überzeugt haben, wie das Volk hier nach 
Reform verlangt, und wie dankbar es jeden Schritt zu dieſem Ziele 
aufnimmt. Von allen Seiten äußerte man dem Landesherrn unver⸗ 
ohlene Freude, und das Rathhaus und viele Privathäuſer waren mit 
en in den Landesfarben geziert. Das heutige Regiexrungsblatt 


enthält bereits die neuen, Ihnen neulich mitgetheilten Ernennungen. 


Es befindet ſich unter den neu angeſtellten Richtern auch ein preußi⸗ 


er Kammergerichts⸗Aſſeſſor, Moriz Hinrichs. Die Funktionen der 
Staatsanwaltſchaft find dem früheren Auditeur zu Wismar, Hm. Zur 


Nedden, mit dem Titel eines Kriminalfiskals übertragen. 


Oeſterreich. 


5 C. B. [Die Münz⸗ Konferenz.] In Bezug auf die in Wien 


noch immer tagende Münzkonferenz erfährt man, daß die von mehre⸗ 
ren rheinpreußiſchen Handelskammern ausgehenden Vorſchläge Anklang 
inden. Nach denſelben wären preußiſche Silbermünzen auszuprägen 
von 14 Thlr., die nach der über den Feingehalt abzuschließenden Ko: 


ventionen in Siideutſchland 23 Fl. rhein., in Oeſterreich 2 Fl., im 


reife nach Petersburg 
und Wyborg an. — 
Friedens ſchluß allgemein bekannt wurde, 


Frankenlande 5 Franks, in England 4 Schillinge, in Nordamerika 
1 Dollar gelten würden, während dieſe fremden Sorten bei den 
preußiſchen Kaſſen ebenfalls zu 13 Thlr. anzunehmen wären. Die 
jetzigen für den Handelsverkehr bedeutenden Coursſchwankungen und 
die damit verbundenen Verluſte würden auf ein Minimum reduzirt, 
jede lokale Geldkriſe durch die breitere Unterlage beſeitigt oder doch ge: 

wächt werden und dem internationalen Verkehr eine feſtere und foli: 
dere Baſis bereitet ſein. 


Nuß lan d. 


Petersburg, I. April. ueber den Aufenthalt des Kaiſers in 
Finnland wird nachträglich noch mitgetheilt, daß derſelbe am 26. in 
Abo eintraf, wo er zunächſt die „rechtgläubige Kirche und die luthe⸗ 
riſche Kathedrale“ beſuchte. Am 27. fanden Audienzen und Muſte⸗ 
rungen ſtatt; noch am Abend dieſes Tages trat der Kaifer die Rück⸗ 
über Tammerfors, Tavaſtehus, Wilmanſtrand 
Am 31. März, dem Tage, wo der parifer 
fand vor dem Winterpalafte 
am Abend wohnte der Kaiſer mit feiner 


eine große Parade ſtatt; j 
8 welches jährlich zum Gedächtniß der Eine 


Familie dem Konzert bei, 


Nen 


e 7 9 R 


. 


nahme von Paris (1814) gegeben wird. Der Ertrag fällt dem In- 


validenfends zu; es wirkten über 1200 Perſonen bei demſelben mit. 
— Nach einer Depeſche aus Simpheropol iſt Fürſt Gregor Dolgorudy, 
Präſident der mit der Vertheilung der Unterſtützungen an die Ver⸗ 
wundeten und an die Familien der Verſtorbenen bei der Krimarmee 
beauftragten Kommiſſion, dort dem Typhus erlegen. 

Nach dem „Nord“ wird in Kronſtadt ein kleines Geſchwader aus⸗ 
gerüſtet, welches die Kaiſerin⸗Mutter auf ihrer Reiſe nach Stettin 
begleiten ſoll, von wo ſie ſich nach Wildbad begeben wird. Sie wird 
ſehr wahrſcheinlich den Krönungsfeierlichkeiten beiwohnen, die in Mod: 
kau ſtattfinden werden, ſpäter aber nochmals ſich zu einem längern 
Aufenthalt nach Palermo begeben. 


Frankreich. 

Paris, 7. April. Der Zorn des Kaiſers Napoleon gegen 
Neapel hat einen ſo hohen Grad erreicht, daß man in der That auf 
Etwas gefaßt fein kann, um fo mehr, als England hierin mit Franf- 
reich übereinſtimmt und als Rußland auch dieſe Gelegenheit, Frankreich 
angenehm und Oeſterreich unangenehm zu ſein, gern benutzen wird. 
Man ſagt, daß Oeſterreichs Hartnäckigkeit, die Legationen zu räumen, 
den Muratiſten neue Hoffnung gibt. Dieſe ſind ihrer Sache gewiß, 
wenn man ihnen nur verſpricht, daß Oeſterreich von allen Interventio⸗ 
nen abgehalten wird. Dies ſoll ihnen in einem gegebenen Augenblick 
verſprochen werden, fo wie ſich eine paſſende Gelegenheit dazu findet. 
So wird hier erzählt. Der Kongreß pauſirt heute, morgen wird eine 
neue Sitzung ſtattfinden. Man iſt gegenwärtig beſchäftigt, der Kom— 
miſſion für die Donaufürſtenthümer, fo wie derjenigen zur Grenzbe⸗ 
richtigung in Beſſarabien ihre Weifungen auszuarbeiten. Die letztere 
wird aus ruſſiſchen und öſterreichiſchen Offizieren beſtehen, die bereits 
in Paris find. Ob die erſtere, wie die „Debats“ ſagen, aus Kongreß 
mitgliedern zuſammengeſetzt ſein ſoll, iſt nicht beſtimmt. Die Ratifika⸗ 
tionen des Friedensvertrages werden noch eher hier eintreffen, als er— 
wartet wurde. Der Austausch derſelben ſoll am 20. d. M. bereits 
geſchehen. Die Oeſterreicher begehen einen Fehler über den anderen. 
Nun iſt auch Hr. v. Hübner, der ſich bisher am hieſigen Hofe ſehr 
wohl zu ſtellen wußte, ſchlecht angeſchrieben, weil er zu einem Diner, 
das er den Mitgliedern des Kongreſſes gegeben, auch den Herzog von 
Noailles und Guizot geladen hatte. 2 

Paris, 6. April. Sie werden bereits wiſſen, daß die Rede des 
Herzogs von Broglie bei feiner Aufnahme in die Akademie der 
Gegenſtand des Tagesgeſprächs if. Die vollſtändige Rede liegt vor 
mir, und ich gebe Ihnen eine Ueberſetzung der Stelle, in welcher Bro: 
glie, bei Gelegenheit der Beſprechung des Werkes ſeines Vorgängers 
St. Aulaire „histoire de la Frondes, auf Mazarin kommt, und 
dieſen ſo ſchildert, daß darin ein anzügliches Portrait gefunden 
wird. Sie 11 — 1 o ind site ein 

i er 2 5 u eich er n atthieu 
Wed Bec ges und Unerſchütterlichkeſt ch en fo wenig „obgleich 
er in feiner Jugend gedient, hatte er weder den ungeftümen Herolsmus Con⸗ 
de's, noch den überlegenden Muth Turenne's; ehen fo wenig, obgleich er das 
menſchliche Herz gründlich kannte und ſehr gut Menſchen zu behandeln wußte, 
hatte er in ſtürmiſchen Momenten und wenn er mit Kühnheit und Beredt⸗ 
ſamkeit einzuſtehen hatte, weder den Scharfblick, noch den ſchnellen Inſtinkt, 
noch den ſicheren und feſten Entſchluß des Kardinal von Retz; eben ſo, ob⸗ 
gleich er ein Menſch der Auskunftsmittel und feiner königlichen Herrin treu 


war, legten andere dieſelbe Treue an den Tag, welches auch ihr Parteichef 


1 i 
war, und waren eben ſo reich an Hilfsmitteln! aber ledigli 2 da 
U Macht zu bewahren, nur e 15 N BR. — 


er nur ein Biel hatte — die ath 
ſich ſelbſt, lediglich dadurch, daß er gleichgittig war über die Mittel, deren 
er ſich bediente, daß es ihm, über jeden Skrupel ſich hinwegſetzend, auf nichts 
ankam, um ſeinen Zweck zu erreichen: weder auf die Zeit, denn er verſtand 
zu warten; noch auf Geld, denn er ſchöpfte aus dem öffentlichen Schatze; 
noch auf Proteſtationen, Verſprechungen; lediglich weil er verſtand ſich zu 
beugen und Geduld zu haben, zu lauſchen bis auf den günſtigen Augenblick; 
ja obgleich er ein Fremder war, ohne alle andere Stütze, als den großen 
Namen feines Vorgängers, ohne irgend etwas geleiftet zu haben, wenigſtens 
ſeither, was einen großen Glanz auf ihn werfen konnte, hat er ſchließlich 
doch über alle bedeutenden Männer feiner Zeit obgeſiegt. Er ließ die Un⸗ 
glücklichen ſchreien, die Spötter Chanſons machen, er ſchloß den Parlamen⸗ 
ten den Mund, er zerſtörte ihr ſchönſtes Werk, und, nachdem er Turenne und 
Mols vereinigt, den Kardinal von Retz nach Vincennes geſchickt, Conde in 
die Niederlande vertrieben, Herr des Terrains geblieben, trug er in die Aus⸗ 
übung der Macht dieſelben Eigenſchaften über, welche er angewendet hatte, 
um ſie an ſich zu reißen und zu ſichern. 5 5 

„Er genoß dieſe Macht einige Jahre ohne Widerſtand und Theilnahme; 
er regierte über den König, die Regentin und das Königreich, er zeichnete 
den Pyrenäen⸗ Frieden, feinem wirklichen Titel zum Ruhm, und hinterließ, 
man muß es bekennen, ſeine eigenen Finanzen in einem beſſeren Zuſtande, 


als die des Staats.“ 

Das iſt allerdings verdächtig. Bis auf den letzten Frieden herab 
eine Lebensgeſchichte in nuce, und die Sache wird um ſo deutlicher, 
als der Herzog durch die ganze Rede hindurch an die Zeit erinnert, 
in der in Frankreich die Geiſter ſich regten und Politik und 


Wiſſenſchaft ſich durchdrangen. 


Osmaniſches a I 
onſtantinopel. Nach der „Preſſe d'Orient“ vom 27. 
re de die Mir Auswechſelung in Odeſſa 52 Franzoſen. 6 
Engländer und 296 Türken aus der Gefangenſchaft . Man 
erwartete in Odeſſa den Abſchluß des Friedens mit 5 RE 
die Stadt zählte nur noch 60— 70,000 Seelen, während die evoͤlke⸗ 

rung vor dem Kriege ungefähr das Doppelte EBEN 90 

Man telegraphirt aus Marſeille vom 7. n a dander“ 
bringt die Poſt aus Konſtantinopel vom e 13. Die Nachricht 
vom Abſchluſſe des Friedens war durch Aue ven verkündet wor⸗ 
den. Auf Befehl von Paris hat die ſofortige R 0 des ruffifchen 
Geſandtſchaftsholels ſtatigefunden, welches biaher a Hospital diente. 
General Karrich hatte ſein Material zur et ar franzöſiſchen 
Hoſpitäler geftellt. Die Generale della Chieſa hen ella Torre hatten 
ſich auf dem „Governolo“ nach Genua eingeſchifft. — Briefe aus der 
Krim vom 25. März melden, daß die Krankheiten unter den Truppen 
abnahmen. Die Nachrichten aus Tiflis find 5 55 „März. General 
Williams verweilte damals noch immer dort. Die Perſer haben ſich 
der Zufel Karak im perſiſchen Meerbuſen DRAN 2 Der Kriegs: 
Minifter des Schah war geſtorben; dec Khan e war ver⸗ 
haftet worden. — Nach Nachrichten aus e „April hatte 
der König den Geſandten in London, Heren Tricupis, beauftragt, 
ſich nach Paris zu begeben, um ſeine Fa der Geburt 
des ee darzubringen. Der AR briftopulos hat Han- 
delsſchulen in Syra und Patras gegründet. 

85 zweite marſeiller Depeſche lautet: Beeren. des Generals 
Larchey feuerten die Land⸗ und See⸗Batterien in baonandinopel am 
31. März eine Salve von 101 Kanonenſchüſſen ab; die telegraphiſche 
Nachricht von dem Abſchluſſe des Friedensvertrages gelangte bereits 
am 30., Abends 11 Uhr, nach Konſtantinopel. Die engliſche Flotte 
wurde bon Malta erwartet. Die „Preſſe d Oitent erwähnt den 
Konflikt, der in Jsmiel zwiſchen Chriften und Mulemännern aus⸗ 
brach, und in welchem Blut gefloſſen ſein ſoll; 1 Regierung erwar⸗ 
tete noch die offiziellen Nachrichten und iſt entſch oſſen, mit Strenge 
einzuſchreiten. Die Temperatur war in der Krim viel milder gewor⸗ 
den, und das „Journal de Conſt.“ verſichert, daß die Geſundheit der 
Truppen ſich ſehr gebeſſert hat. 


x 


Provinzial Ikilung. 


s Breslau, 10. April. [Die heutige Sitzung der Stadt⸗ 


verordneten! eröffnete der Herr Vorſſtzende, Generallandſchafts⸗Syn⸗ 


dieus Hübner, mit den üblichen ſtatiſtiſchen Mittheilungen in Bezu 
Beſchaͤftigung von Arbeitern bei den ſtädtiſchen Bauten und ee 
Bereinigung. — Aus einer ferneren Mittheilung des Magiſtrats bezüg⸗ 
lich eines Reſkriptes der köͤnigl. Regierung vom 18. März geht hervor, 
daß der Erlaß einer „Bau⸗Polizei⸗Ordnung“ für die gefammte Provinz 
Schleſien zu erwarten ſei. 

Es wurden hierauf mehrere Nachwilligungen zu Etats⸗ueberſchrei⸗ 
tungen pro 1855 ausgeſprochen, fo bei der Verwaltung der Elifabet⸗ 
Kirche 17 Thlr. (für Bauten ꝛc.), der St. Chriſtoph ort Kirche 
168 Thlr. (für Deputat⸗Getreide, Reinigung des Gebäudes, Druck⸗ 
koſten z.), der Kirche zu 11,000 Jungfrauen 14 Thlr., der Vern⸗ 
hardin⸗Kirche 127 Thlr. (für amtliche Bedürfniſſe, Buchbinderlöͤhne, 
Reparaturen, Einrichtung des neuen Kirchhofes zu Dürrgoy ꝛc.), der 
Magdalenen⸗Kirche von 430 Thlr. (für Bau⸗ und Reparaturkoſten, 
Abgaben und Laſten, Prozeßkoſten ꝛc.) und des Siechhauſes von 405 
Thlr. (für Beköſligung, Beleuchtigung, Herſtellung des durch die Ueber⸗ 
N e Gartens ze.) 

em Antrage des Magiſtrates, d äng a 
fegen ee giſt em ſchon länger als 50 Jahre fo 
1500 Thlr. 
entſprochen. 

Einige bei Gelegenheit der Begutachtung des Etats für die Vers 
waltung des Siechhauſes gezogene Monita wurden im Laufe der 
Debatte ſeitens des Magistrats erledigt und wurde ſchließlich, ſowie der 
beigefügte Etat für die Verpflegung der 60 Armenhaus⸗Angehörige ge⸗ 
nehmigt. Der Etat ſchließt mit einer gleich hohen Einnahme und Aus⸗ 
gabe von 4878 Thlr. — Ebenſo wurden einige kleinere Summen für 
Baulichkeiten auf den Kämmereigätern bewilligt; ferner der Antrag des 
Magiſtrats: das ehemalige evangeliſche Schullebrer⸗Seminar von dem 
Fiskus bis Ende Dezember 1857 für ein jährlihes Mietbs⸗Ouantum 
von 657 Thlr. zu miethen — genehmigt. Der Antrag des Magiſtrats 
aber auf Bewilligung von 4202 Thlr. zu Anſchaffung des Inventars 
in dem Kontagienbauſe des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen — wurde 
einſtweilen zurückgewieſen, da die Verſammlung die Gründe hören will, 
warum dieſer ſo hochwichtige Gegenſtand erſt jetzt zur Kenntniß des 
Kollegiums kommt, und ebenſo darüber unterrichtet ſein will: auf 
welche Weiſe das Inventar beſchafft worden iſt? da nach den An⸗ 
gaben der Vorlagen einzelne Gegenſtände zu theuer bezahlt worden ſind. 
(Es find z. B. eiferne Bettſtellen zu 91 Thlr., Roßhaar⸗ Matratzen 
nebſt Kiffen zu 13 Thlr. ꝛc. veranſchlagt.) — Hierauf wurde die Oef⸗ 
fentlichkeit ausgeſchloſſen. 


zu bewilligen, wurde einſtimmig und ohne Debatte 


$ Breslau, 10. April. [Zur Tageschronik.] Der immer wei⸗ 
ter greifende Einfluß des erfolgten Friedens abſchluſſes, beſonders auch 
auf das ſterige Sinken der Getreidepreife, ſowie die günstigen Auſpizien, 
welche der gegenwärtige Witterungsverlauf für die diesjährige Ernte er⸗ 
öffnet, laſſen die etwaigen Beſorgniſſe vor einer anhaltenden Uebertheuerung 
allmälich ſchwinden. Während der Wintermonate haben die ſtädti— 


ſchen Speiſeanſtalten, obwohl die Betheiligung des Publikums im 


Allgemeinen den Vorausſetzungen nicht entſprochen, doch viel zur Ab: 
wehr der äußerſten Noth beigetragen. Die täglich bis zu 400 Portio⸗ 
nen verabreichte warme Koſt wurde von der großen Mehrzahl der 
Empfänger als nahr- und ſchmackhaft bezeichnet. Eine außerordentliche 
Wohlthat erwuchs durch dieſes Unternehmen zahlreichen Familien und 
einzelnſtehenden Perſonen, die wegen Beſchäftigung außer dem Haufe 
oder anderer Umſtände verhindert waren, ſich ihre Koſt auf dem eige⸗ 
nen Herde zuzubereiten. Unter den Empfängern der Speiſen befanden 
Ne deu 2 n Kinder, die ſonſt wochenlang 
ſtalt in dankbarſtem Andenken bewahren Werden N 
lichen Bekanntmachung des Magiſtrats hervorgeht, ſoll der Schluß der 
Speiſeanſtalten Ende dieſes Monats erfolgen, bis wohin der Umtauſch 
der ausgegebenen Speiſemarken zu bewirken iſt. 

Bei der geſtrigen Verlooſung (im Regierungsgebäude), veranſtaltet 
vom Frauen- und Jungfrauen⸗Verein zum Beſten invalider Krieger, 
war unter den zahlreichen Loosinhabern eine alte Frau anweſend, welche 
der Ziehung mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgte. Unbeſchreiblich war 
die freudige Ueberraſchung der Alten, als auf ihre Nummer ein Ge⸗ 
winn, und zwar ein Schachbrett, gezogen wurde. Die Heiterkeit der 
überglücklichen Gewinnerin theilte ſich bald der ganzen Verſammlung 
mit. Das Oelbild von Zimmermann, einen heimkehrenden Invaliden 
darſtellend, foll einem Militär⸗Effektenhändler zugefallen fein. 

Heute Abend beabſichtigt ein Kreis von Verehrern des k. k. Hof⸗ 
Opernfängers, Hrn. Aloys Ander aus Wien, dem gefeierten Kiünftler 
vor deſſen Wohnung in Zettlitz Hotel ein ſolennes Ständchen zu brins 
gen, wobei die Kapelle des 1. Küraſſter⸗Regiments die Muſik ausfüh⸗ 


ren wird. 
TTA ĩ 
wn. [Verlooſung.] Geſtern Mittag um 4 Uhr begann, im Beifein 

Sr. Greellnz des Herrn Oberpräfidenten Freiherrn v. teln, die Aus⸗ 
Prinzen der ſeit dem 22. März, als dem Geburtstage Sr. kgl. Hoheit des 
brinzen von Preußen, Protektor der Allg. Landesſtiftung Nationaldant, im 
hieſigen Regierungs ebäude ausgeſtellt geweſenen Gegenftände, bei welcher 
Herr Freiherr von Seherr⸗Thoß auf Biſchwitz, die Herren 1 a⸗ 
retzey und Pulvermacher, die Herren Kaufmann Löwe und Kunſthändler 
Karſch nebſt noch einigen anderen Herren fungirten. Ein Watſenknabe zo 
die Nummer aus dem Glücksrade. Die früher ausgeſprochene Vermuthung 
von einem zu erwartenden großen Zudrange bei der Verlooſung fand ſich be⸗ 
ſtätigt und daher der Beſchluß, die Gewinne nicht fofort an die vom Glüde 
Begünſtigten zu verabfolgen, ſeine Rechtfertigung. 


6 Breslau, 10. April. [Penſions-Anſtalt für ausgediente 
Schullehtrer.] Die genannte gemeinnützige Anſtalt hatte in hieſigem 
Regierungsbezirke am Schluſſe des letzt abgelaufenen Jahres 1683 Mit⸗ 
glieder und hat im vorigen Jahre ſich um 6 Mitglieder vermehrt. Da 
ſehr viele Stellen nicht den Einkünften angemeſſen ihren Penſions⸗Bei⸗ 
trag entrichteten, wurden nach einer angemeſſenen Abſchätzung über 260 
Lehrerſtellen zu einem höheren Beitragsſatze herangezogen. Die Ein: 
nabme vermehrte ſich demnach um 138 Tolr. 2 Sgr. 6 Pf. Es er 
hielten 79 Lehrer Penſions-Unterſtützungen, und zwar 62 à 40 Thlr., 
12 A 36, 4 A 32 und einer 18 Tolr. Von dieſen Penfionirten ſtarben 
12, fo daß am Schluſſe des Jahres 67 in Beſtand verblieben. Exfpek⸗ 
tanten find jetzt nur 4, von denen bei einem die Penſſonsberechligung 
noch zweifelhaft, einer befindet ſich noch im Amte, einer iſt aus dem⸗ 
ſelben zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit getreten, hofft ſolche wie: 
der zu erlangen und wird dann wieder angeſtellt werden, und fo iſt 
nur Einer vorhanden, dem wirklich eine Penfion zuſteht. Die Einnabme 
belief ſich im vorigen Jahre auf 2869 Thlr. 1 Sgr. 10 Pf., die Aus⸗ 
gabe auf 2829 Töolr. 20 Sgr. 6 Pf., To daß am Schluſſe des Jahres 
ein Beſtand von 39 Thlr. 11 Sgr. 4 Pf. blieb. ee 

Die Redaktion des Schulblattes der evangel. Seminare Schlefeng 
bat folgende Preisaufgabe pro 1856 geftellt: Umfang, Zweck und Me⸗ 
thode des Zeichnen Unterrichts für die Volksſchule (nebit Angabe der u 
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ee na auf 11 Hausboden zwei verſchloſſene Truhen 
vorgefunden, denen vom fear ee eden Hei deſſen Vor⸗ 
gängern gar keine Aufmerk amkeit zugewende ein muß, weil 
beim Gegenteil die ſtattgehabte neberraſchung und Enttäuſchung nicht 
yätte eintreten können. Zum Erſtaunen der Anweſenden bargen näm⸗ 
lich erwähnte Kasten jeinene, durch Mover allerdings nunmehr ſehr be: 
ſchädigte, Damenkleider, Wäſche, die Uniform eines höhern preußiſchen 
Militärs Steigbügel, goldene Ringe, mehrere Medaillons und ein 
männliches Porträt, von dem man auf den frühern Inhaber gedachter 
Gegenſtände schließt. Man erinnert ſich hier, daß vor mehr denn 30 
Jahren ein Maſor v. Saliſch bier wohnhaft geweſen, welcher von einer 
längern Reife nicht mehr retournirt iſt, und nach einem, damals auf⸗ 
getauchten, Gerüchte in Straßburg geſtorben fein ſollte. Die geſchäf⸗ 
tige Fama, welche obigem Vorfalle weit mehr Bedeutung beilegte und 
von Hunderten, ja Tauſenden fabelte, ift fehr enttäuſcht worden, da der 
Geldwerth der vorgefundenen goldenen oder ſilbernen Sachen gutacht⸗ 
lich auf c. 9 Thlr. reduzirt worden iſt. Eigenthümlich aber bleibt es 
immerhin, daß n Truhen während fo langer Zeit von den ver: 
ſchiedenen en es Hauſes gar nicht beachtet worden ſind, zumal 
letzteres vor en n Jahren einen Umbau erfahren hat. — Während 
der Anweſenheit des Kommandeurs der 9. Kavallerie-Brigade, Herrn 
Grafen v. Schlippenbach, wurden beim Souper von den Sängern 
der bier garniſonirenden 1. Schwadron des 4. Dragoner⸗Regiments 
auf Verlangen mehrere Geſänge, meiſt patriotiichen Inhalts, vorgetra⸗ 
en, welche die volle Anerkennung fanden. Der hohe Inſpizirende be⸗ 
97 0 auch. am folgenden Tage die Uebungsſtunde der Sänger, und 
aufgeführten hroßer Befriedigung namentlich feine Aufmerkſamkeit den 
litare a in Geſängen zu, die übrigens von gedachten Mi⸗ 
ar en Feſttagen auch in der Kirche exekutirt werden. Der 
Dirigent, Herr Kantor Kuche, welcher in den Freiheitskriegen von 
1813 —15 als freiwilliger Jäger mitgefochten, verdient gewiß wegen 
Hervorrufung und kräftiger, verſtändiger Leitung dieſes Sängerovereins 
volle Anerkennung, die ihm auch bei obiger Gelegenheit zu Theil ge: 
worden iſt. Leider wird der frühere Chef der Eskadron, Herr v. der 
Borne, jetzt Major a. D., unſern Ort in nächſter Zeit verlaſſen und 
feinen Wohnſitz in Frankfurt a. d. O. auffhlagen. Die hieſige öffent: 
liche und Privat⸗Wohltbätigkeit verliert durch dieſen Wohnungswechſel 
eine ihrer kräftigſten Stützen, da namentlich auch die Gemahlin des 
Genannten den Armen ſtets ſowohl höͤchſt liebevoll als umfangreich zu 
en bemüht geweſen iſt. Das Kommando der hieſigen 1. Eskadron 
d gegenwärtig dem Rittmeiſter v. Baer übertragen worden, der bis 
uk: als SanbıyehtsGstadronfüprer hier ſtationirt geweſen. An feine 
ö elle iſt Premier⸗Lieutenant o. Schuler getreten. — Der Thäter des 
n voriger Woche in Ihrer Zeitung erwähnten Brandes im groͤditzber⸗ 
ger Forſte, wodurch mehrere Morgen 1620 jähriges Stangenholz 
verzehrt wurden, iſt durch die Bemühungen des Gendarm Stephan J. 
in einem Knaben aus Georgenthal am Grödigberge ermittelt worden. 


n Oels, 9. April. [ Theater.] Herr Schauſpieldirektor Reiß⸗ 
land fährt fort, dem theaterluſtigen Publikum angenehme Abende zu 
bereiten. Wenn wir den meiſten Mitgliedern des Theaters unſere An⸗ 
erkennung nicht vorenthalten können, ſo glauben wir doch die Leiſtungen 
des Herrn Leonhard, des Ruhleſchen Ehepaares, der Fräulein Martin 
und Schmidt, ſo wie des Herrn Coßmann beſonders hervorheben zu 
müſſen. 2 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Die „Lauf. Ztg.“ 
giebt eine Schilderung des regen Lebens, welches auf den Bauplätzen 
der Stadt mit Eintritt der wärmeren Witterung begonnen bat. Unter 
den ſchon in Angriff genommenen (oder doch bald zu nehmenden) öffent: 
lichen Bauten find zu erwähnen; die Kaſerne am grünen Graben, der 
ren Bauplatz bereits abgeſteckt iſt, und wo nächſtens der Grundſtein ge⸗ 
legt werden wird. Wegen der großen Terrain: Schwierigkeiten iſt bei 
dieſem Baue ein bedeutender Unterbau nothwendig, ſo daß in dieſem 
Jabre derſelbe kaum über das Souterrain und Parterre hinaus zu füh⸗ 
ten fein wird. Das Gymnafial: und Real⸗Schulgebände, welches ſchon 
jetzt im Aeußeren ziemlich vollendet, dem Beſchauer ſich in ſeinem edlen 
othiſchen Style und feinen ſchoͤnen Verhältniſſen darſtellt, ſoll bis zum 
Winter vollendet ſein und ſeiner Beſtimmung übergeben werden. Eben 
fo hofft man, das auf den Ober⸗Mühlbergen zu errichtende Blockhaus, 
das an einem der reizendſten Punkte unferer herrlichen Promenaden ge: 
legen, für Zeiten des Friedens zu einer Tabagie eingerichtet werden 
ſoll, bis zum Herbſt zu vollenden. Die Salomonsgaſſe ſoll kanaliſirt, 
mit eifernen Waſſerleikungsröhren verſehen und gepflaſtert, die Pflaſte⸗ 
rung des Obermarktes fortgeſetzt und zu Ende geführt und der Kloſter⸗ 
plaß regulirt werden. Desgleichen geht die Eliſabetſtraße ihrer Regu⸗ 
lirung entgegen, wozu auch eine projektirte Verſchönerung des Frauen: 
thurms gehört. Privatbauten find für den bevorſtebenden Sommer 
mehr als je angemeldet, welche ſich vornämlich auf die Salomons⸗, 
Jakobs⸗Straße und den grünen Graben konzentriren. 

+ Lauban. Herr Lindmüller giebt hier Vorſtellungen, die zwar 
nicht zahlreich beſucht ſind, aber den ungetheilteſten Beifall der Zu⸗ 
ſchauer erhalten. 
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Grünberg. Unſere ſtädtiſche Schulen: Deputation erſucht alle ſteh 


Eltern, Vormünder und Lehrer, ihre Kinder und Pflegebefohlenen an: 
ubalten, daß fie nicht die Vogelneſter zerſtören oder Eier fo wie junge 

ögel ausnebmen. Auch die Gartenbeſitzer werden aufgefordert, dar: 
über zu wachen, daß dieſes Verbot nicht übertreten werde. Die Stra: 
fen, welche dieſen Uebertretungen folgen, ſind a : 

* Bunzlau. Am 9. April Nachmittags traf Se. koͤnigl. Hoheit 
der Prinz Friedrich Wilhelm Ludwig hier ein und beſtieg nach kurzer 
Begrüßung durch Herrn Landrath v. Reichenbach und des Adjutanten 
Sr. Hoheit des Fürſten v. Hohenzollern, den ihm entgegengeſchickten 
fürſtlichen Galawagen, um die Reiſe nach Löwenberg fortzuſetzen. Wie 
bereits in dieſer Zeitung gemeldet, wird Se. königl. Hoheit Taufzeuge 
bei dem am 19. Februar gebornen Prinzen Sr. Hoheit ſein. 


Feuilleton. 
Engliſche Bahn⸗Heuſchrecken. 
— vechnet, daß die britiſchen Eiſenbabnen im Durchſchnitt 2 Pro⸗ 
He itlich Anlage-Kapitals abwerfen, während die franzöſiſchen durch⸗ 
In wer Praten reinen Gewinn geben; in Deutſchland und Oeſter⸗ 
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5 dieſe Inſektenart unfer lügen . W 
welches ſogar — Prozente frißt, eine binlänglich merkwürdige 
Spezies if, Aber man weiß ja, wie die Gelehrten find. Die wichtig: 
hen Erscheinungen der Gegenwart entgehen ihren Augen, weil ſie vor 
ſhne bete Bahn⸗Heuſchrecken ‚ind wahrlich kenntlich genug, denn es 
angiren da die reſpektabelſten Leute: zu allererſt die — Direktoren, 
7 un die Parlaments⸗ Mitglieder, die Ingenieure, die Boͤr⸗ 
pr ſpieler und eine ganze Reihe ehrbarer Gauner. Ueber die un⸗ 
N auslichen Dinge, welche in England offen betrieben werden dürfen, 


at im vorigen Jahre die „Edinburgh Review“ eine Reibe von Ente T 


Die Direktoren ſpielen viel mit Aktien an der 


üllungen veröffentlicht. der Bahn. Wie nun, 


Hand liegt die Zinſengewähr 


Boörſe. In ihrer Han F 
eſe Leute abſichtlich ſchlecht verwalten, um als Baiſ⸗ 
Te, ee Börle große Vermögen zu gewinnen? Oder 


wenn fie die Geſellſchaft zu ausſichtsloſen Spekulationen fortreißen, weil 
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ſſtande und erkannte es zu ſpäͤt, daß 
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ihnen dabei eine große Prämie von den erſten Unternehmern zugeſichert 
worden iſt? „Um Geld zu gewinnen“, ſagte kürzlich der „Eeonomiſt“, 
mag der Menſch geneigt ſein, Leben und Ehre aufs Spiel zu ſetzen; 
wer aber Eiſenbahnen zu verwalten hat, kann auf Koſten der Aktionäre 
ein Vermögen gewinnen, ohne das eine oder das andere zu riskiren! 
Es iſt vorgekommen, daß Direktoren 80,000 Pfd. St. aus der Ge⸗ 
ſellſchaftskaſſe genommen haben, um die Einzahlungen auf ihre Aktien 
u leiſten. Andere haben auf eigene Rechnung für einen geringen Zins⸗ 
hub auf die Geſellſchaftskaſſe gezogen, noch andere ihren Gehalt will: 
kürlich geſteigert, indem fie in irgend einem Winkel der Bilanz unter 
den „diverſen Ausgaben“ Das anfegten, was fie ſich großmüthig ſelbſt 
„bewilligt“ hatten. f 
Im Jahre 1845 trugen die Haupklinien zwiſchen 8 und 10 pCt. 
Jetzt find fie von 10 auf 5, von 8 auf 4, von 9 auf 3% pCt. gefal⸗ 
len, obgleich die Frequenz an Gütern und Paſſagieren unerhört geſtie⸗ 
gen iſt. Dies iſt zum Theil durch die große Ausdehnung der Hilfs⸗ 
linien verſchuldet worden. Die Hilfslinien wurden nämlich häufig und 
abſichtlich ſo gelegt, daß ſie zwei großen konkurrirenden Bahnen zu 
gleicher Zeit dienſtbar zu werden vermochten. Man bot ſie dann zum 
Verkauf oder zur Pacht aus. Jede der großen Linken ſuchte die Hilfs 
bahn zu erwerben. Man bot daher weit mehr, als die Linie werth 
war, um ſie nicht in die Hände des Mitbewerbers fallen zu laſſen. 
Natürlich ſchmälerte dieſer Erwerb die Rente der Hauptbahn. Dann 
wurde auch viel mit der Dividende geſchwindelt. Ausgaben, welche 
dem Betrieb zufielen, wurden zum Kapital geſchlagen; man unterließ 
das verbrauchte Material zu erſetzen; man ſchloß die Ankäufe auf ferne 
Termine, damit die Koſten erſt ſpäter in die Bilanz traten. Natürlich 
erzielte man dadurch eine höhere imaginäre Dividende, indem man 
vom Kapital zehrte; die Aktien ſtiegen, die Direktoren zogen 
ihre Gewinne ein, das heißt, verkauften ihre Aktien und 
die Betrogenen blieben die Aktionäre, welche an die hohe Di⸗ 
vidende geglaubt hatten. Einen hohen Gewinn zogen auch die Grund⸗ 
eigenthümer durch die Expropriation. Sie ließen durch ihre Advoka⸗ 
ten vorſtellen, der Ingenieur der konzeſſionirten Linie „trete das gol⸗ 
dene Korn der Wittwen“ oder „die Spargelbeete der armen Gärtners— 
leute mit Füßen.“ So geſchah es, daß die Compagnien duarchſchnittlich 
48000 Pfd. St. für „Terrain und Entſchädigungen“ auf die eng: 
liſche Meile, oder 220—400,000 Fl. auf die deutſche Meile zahlen muß⸗ 
ten. In einem Falle wurden 120,000 Pfd. St. für ein Grundſtück ge⸗ 
zahlt, welches nur 5000 Pfd. St. werth war, und es trug ſich mehr⸗ 
mals zu, daß die Erben folder „Entſchädigten“ zur Beruhigung ihres 
Gewiſſens den größten Theil des Sündengeldes freiwillig herausgaben. 
Ein Grundbeſitzer verlangte einmal 80,000 Pfd. St. für Abtretung 
ſeines Gebiets, und ermäßigte, als er Konkurrenten fand, ſein Angebot 
auf 80, ſage achtzig Pfund. Oft kam es vor, daß die Beſitzer den 
Ingenieur ins Spiel zogen, damit er die Bahn über ihr 
Gebiet lege. Schlimm genug, daß auch im Parlament die „Heu⸗ 
ſchrecken“ ſaßen. Im Jahre 1845 gab es 157 Mitglieder, die ſämmt⸗ 
lich bei den verſchiedenen Geſellſchaften (eines davon mit 291,000 Pfd. 
St.) betheiligt waren. Um ſich nun Einfluß auf das Unterhaus zu 
verſchaffen, pflegten die Geſellſchaften Parlamentsglieder vorzugsweiſe 
zu Direktoren zu erwählen. ) Einen guten Theil des Aktienvermögens 
fraßen die gepuderten Heuſchrecken, Advokaten und Prokuratoren. 
In einem Fall theilten ſich ſechs dergleichen Grashüpfer in die Summe 
von 57,000 Pfd. St., und kürzlich zeigte ſich aus den Bilanzen einer 
großen Geſellſchaft, daß ſie in neun Jahren nicht weniger als 
480,000 Pfd. St., ziemlich 5½ Million Gulden, an Gerichts⸗ 
und Parlamentskoſten ausgegeben hatte. Man muß nämlich 
wiſſen, daß die Diäten der Zeugen vor den Parlamentsausſchüſſen ſich 
bis auf 6 Guincen, alſo mehr als 75 Gulden täglich belaufen können. 
Das wahre Uebel beſteht aber darin, daß die Aktionäre faſt ganz 
in den Händen der Direktoren und des Verwaltungsrathes ſind. Dies 
ſind gewöhnlich gute Sprecher, während die Aktionäre zu ſchüchtern 
ſind, um mit der Sprache herauszurücken. Auch fürchtet ſich der Ein: 
zelne öffentlich die Verwaltung zu kritiſiren, aus Beſorgniß, feine Aktien 
möchten fallen, wenn die Wahrheit an den Tag käme. Ein anderer, 
der das Getriebe durchſchaut, “ feine Stimme, 


£ 8 ‚giebt gleichwohl „freud : 
weil er beabfichtigt, nach Schluß der Sitzung feine Aktien zu verkaufen 
und daher alles i den 


zu vermeiden ſucht, was au Börſencours Einfluß 
üben könnte. 8 


Marſchendorf bei Trautenau in Böhmen. Die Therme Johan: 
nisbad, in der Saiſon zum größten Theile von Schleſiern beſucht, ftellt 
für das laufende Jahr dem badebedürftigen Publikum größere Bequem⸗ 
lichkeiten und Divertiſſements, als in den Vorjahren in Ausſicht. In 
der Kategorie der Letzteren dürfte hervorzuheben ſein, daß die von Hrn 
Grafen Aichelburg auf Marſchendorf arrangirte, unter der Direktion 
eines langjährigen Schülers von Johann Strauß ſtehende Kapelle, im 
Laufe des Sommers die Funktionen einer Badekapelle für Johannis⸗ 
bad übernommen hat. Wer gleich uns heute den Genuß hatte, die Lei⸗ 
ſtungen dieſer Kapelle in einem Konzerte und die Präziſton ihrer vor: 
tragenden Piecen in der Faſchingszeit bei Hübner in den Grenzbauden 
bewundern zu können, wird gewiß dieſe getroffene Einrichtung mit vie⸗ 
ler Freude begrüßen, und dadurch einen Grund mehr dafür haben, er⸗ 
wähntes Bad zur Reſtaurirung feiner Geſundheit zu gebrauchen, wozu 
auch der Beſuch hoher, beziehungsweise hoͤchſter Herrſchaften in Ausſicht 
eht. 0. 


[Eine Wahl⸗Anekdote.] Der „Courier des Etats⸗Unis“ erzählt 
folgende Anekdote: Ein Volksreder aus dem Weſten war bei einer der 
letzten Wabloerſammlungen im beſten Zuge, durch eine glänzende Rede 
das Schickſal des Tages zu Gunſten des Knownothing⸗ Kandidaten 
entſcheiden, als ein Haufe hi 
gerathen fand, dem Strom dieſer gefäbrlichen Beredtſamkeit einen Damm 
zu feßen. „Der Burſche“, ſprach einer derſelben halblaut, doch ſo, 
um vom Redner gehört zu werden, würde nicht fo viel Weſens machen, 
wenn er wüßte, daß fein Beinkleid rückwärts zerriſſen if.“ Die Um: 
ſtehenden begannen zu kichern und von dieſem Augenblick an hatte der 
Politiker auf der Tribüne keinen andern Gedanken als den, ſein Miß⸗ 
geſchick fo gut als moglich zu verbergen; er verlor darüber den Ideen⸗ 
gang, wurde immer verwirrter und ſah ſich endlich gezwungen, das 
Feld zu räumen. Sein erſtes Gel war nun, den gerügten Defekt 
zu unterſuchen. Zu ſeinem Erſtauuen fand er Alles in normalem Zu- 
er das Opfer eines wohlkombinir⸗ 
ten trick geworden. Er ſtürzte auf's Neue auf die Rednerbühne, allein 
feine Bemühungen waren vergebens, die hards hatten den Sieg bereits 
errungen. 


— . 

C. B. Auf den Vorſchlag Alexander v. Humboldt's und Karl Ritter's 
bat der Könıg Mar von Baiern dem letzten Redakteur der ſeit 1851 
erloſchenen berliner „Conſtitutionellen Zeitung“, Dr. Neumann, eine 
enſton von 400 Gulden jährlich zur Fortſezung feiner hiſtoriſchen und 
antiquariſchen Studien, als deren erſte Fru t kürzlich das Werk: 
„Die Hellenen im Seythenlande“ erſchien, bewilligt. 

— — — 


[Die Adlerfeder.] Die wiener „Preſſe“ ſchreibt: Journaliſtiſche 
Enten wollen nicht blos geſchaffen, ‚fie wollen auch ‚gehörig präparirt 
und ſervirt fein, auf daß das Publikum ſich gar nicht fatt daran eſſen 
könne. Die famoſe Adlerfeder, einem lebenden Thiere des Jardin des 
Plantes entnommen, gefaßt in Gold und edles Geſtein, beſtimmt zur 
ſpäteren Zierde der Boudoirs der Kaiſerin von Frankreich, jene Adler⸗ 
feder, mit welcher — allem Herkommen und allem geſunden Verſtande 
zum Trotz — fämmtliche Kongreß Mitglieder das Friedens⸗Inſtrument 
unterzeichneten, jenes wunderſame Gedenkzeichen, das uns durch vierzehn 
age aus allen Zeitungsſpalten in die Augen ſtach, wie die Adlerfeder 
des Freiſchützen Max der armen Agathe, — was iſt's mit ihr? — Die 
Mutter unſeres Geſandten in Paris, des Herrn v. Hübner, erhielt in 


9 S0 zählt man gegenwärtig nicht weniger als 81 Eiſenbahn⸗ Direktoren 
im Unterhauſe. 


u 
hinter der Tribüne lebender Irländer es fir W. 


n ** 


einem niedlichen Etui die Feder, mit welcher er dem Friedensvertrage 
feine Unterſchrift beigeſetzt hatte. Es if eine ganz einfache, anſpruchs⸗ 
loſe Stahlfeder für einen halben Sou, und alle Miniſter zeichneten mit 
ſolchen Federn, 20 ſo wie ſie etwa der Zeitungsſchreiber verwendete, 
um die Adlerfeder⸗Geſchichte in die Welt zu ſenden. 


Auch ein Börſen⸗Geſchäft.] In einem von Kaufleuten ſtark 
beſuchten Kaffeehauſe in der Nähe von Hamburg machte ein Banquier 
kürzlich der hübſchen Kaſſirerin nachſtehenden Antrag: „Geben Sie mir 
als Prämie einen Kuß, dafür ſteht es Ihnen frei, ultimo April 10,000 
Rubel zu 82% von mir einzuziehen.“ Die Offerte war deutlich, die 
Prämie wurde bezahlt; doch benutzte die junge Dame, welche dem Welt⸗ 
frieden nicht recht traute, bereits den Cours vom 3. April zu 90% zur 
Liquidation, und erhielt daher 2 Prozent, alſo 200 Rubel, für ihre 
Prämie vergütet. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


++ Aus dem unteren Oderthale. Der Theil der Oderniederun 
welcher von Breslau nach Glogau hin ſich erſtreckt, ſcheint den meiften Eile 
ſiern — felbft den verhältnigmäßig nahewohnenden — 252 heutigen Tages 
viel fremder zu fein, als vor jenen Jahren ihnen Hberſchleſien war, 
vor daſſelbe von den Eiſenbahnzügen erſchloſſen wurde f 

Und in der That! warum ſollte ein Landſtrich auch die Aufmerkſamkeit 
ſeiner Nachbarn feſſeln, denen er, wenn fie Induſtrielle ſind (mit wenigen 
unten beſprochenen Ausnahmen) faſt gar keinen, auch nur irgend namhaft 
vertretenen Industriezweig aufweiſen kann, und — ſuchen fie Zerſtreuung 
55 landſchaftliche Schönheiten — faſt noch weniger Nennenswerthes zu 

ieten vermag. — 

‚Bon allen Hauptverkehrſtraßen — außer der Oder — bis in die neueſte 
Zeit herab entfernt liegend, hat ſich die ſo zahlreiche Bevölkerung ee 
155 Gegend in einem faſt primitiven Zuſtande der Ackerbauwirthſchaft er⸗ 

en. 

Die nächfte Zeit dürfte manches von dieſen Uebelſtänden heben, wenn das 
Netz von Chauſſeen, welches ſich über unſere Gegend zu rt beginnt, den 
großen Druck der durch unzureichende Kommunikationsmittel hervorgerufenen 
Iſolirung beſeitigt haben wird. 

als was ich denn nun bei fol 


Verwundert wird der Leſer fragen Ex⸗ 
pektorationen die Oder betrachte, den 5 auptſtrom des Landes, die ache ’ 


Waſſerſtraße der Provinz. — Der Lefer hat Recht; das Waſſer verbindet; 
der Leſer hat Unrecht, wenn neben dieſer Hauptwaſſerſtraße, auf welcher 
Güter langſam einherziehen und der Verkehr durch die wechſelnden Waſſer⸗ 
ſtände oft Wochen lang unterbrochen ift, eine Eiſenbahn läuft, welche, ob⸗ 
ſchon theuerer in ihren Tarifſätzen, doch die Waaren Ai richtiger Zeit auf 
den betreffenden Markt bringen kann, und welche von Meere zu Meere geht. 
Die Schifffahrt auf der Oder iſt im Abnehmen begriffen; vergangen mit 
ihr das Leben und der Verkehr in der Niederung, welcher, zumal in den letz⸗ 
ten Jahren, vor Entſtehen der Eiſenbahnen ſich recht blühend a entwi 
begann. Auf ihn und ſein Verhalten zu dem nunmehr in vollſter Reguli⸗ 
rung begriffenen Strom werde ich weiter unten zurückkommen. Heute will 
ich nur zunächſt im Allgemeinen ein Bild von dem induſtriellen Treiben in 
der ge ‚entwerfen, x 0 
e 


Reiſ't man über Liegnitz hinaus nach dem Großherzogthum zu, 2 ſagt 
rnchen Wahr \ 
5 ew in 


man ſcherzweiſe: „Ich reiſe nach Polen.“ Das 
im Scherze verborgen liegt, drängt ſich dem Reiſenden in der That ba 
den Dörfern auf, deren Bauart ſich immer mehr von den reichen Bauer⸗ 
und Stellenbeſitzer⸗Höfen entfernt, die man ſeither beim eg des gan 
Landſtriches von Grottkau bis Löwenberg, zumal aber um 
55 Wo iſt ſelbſt nur die Reinlichkeit und das NN Aeußere der 
irgsdörfer, welchen doch deutlich genug der Stempel der Armuth aufgeprägt 
iſt. — Alles, alles verſchwindet mehr und mehr, je naͤher man der Oder 
tritt, bis man Wohnnungen ſieht, durch die man an die bäuerlichen Hütten 
des Königreichs Polens erinnert wird. 8 ee 
Man gelangt nun zur Oder, vielleicht unglüͤcklicherweiſe bei Hochwaſſer, 
oder gar beim Eisgange. ae . 8 g 
Freundlicher Leſer, komm mit mir und beweiſe mir praktifi 
Geſchäft 


a 18 Meilen Oderftr: 


circa 18 en 
Du wählſt das letztere, und fä 11 


ea behaus 
fuchend, für a ſehr, ſehr gute Böorte genießbare Speiſe und Trank 
e! 


ſtehen im Begriffe iſt, und daß die Oderſtrombewohner nicht 8 57 85 hen 
gerhäufer zu 


5 — der nordamerikaniſchen Handels⸗Kompagnien, 
amen, Lage in den dichten Eichenwaͤldern der 8 


ptſachlich he ihre 
Belgien, England, z 


theilweiſe nicht in der Gewalt der betreffenden Techniker. Sehr oft gefallt 
eiden eine recht reich g n dr Facade — fie mag ſelbſt überladen fein 
— beſſer als eine, nach o 


gen Principien angelegte einfachere, 


; ch 
efertigt, je nachdem das Material in ei 
ar maß zur Zeit am biligften war. einem oder dem an⸗ 


Gegen Stuck und Zink ſpricht nun aber erfahrungsmäßig die (verhält 


in Folge der Eigenthü 
9 15 zu lasen ie 2 1 5 —9 
1 5 no ö 

1 5 — 770 Umſtänden, wiederholt, fo ift 4 boch zu W 
zin 


in länge⸗ 
rem ober kürzerem Zeitraume vorausſichtlich eintritt. Wie lange Stuck haftet, 


ird, davon erzählen uns 
die voll abgefallener Trümmer genden rt „ befondere vor Berlin in 
Ornamente 


ore. 
bil durabler und 
ehöriger Präparation, auch die Farbe. 
Gewicht, daß man ſie nur mit Feser 
3 1 55 0 ja eben beider ; 
en deshalb ſehr eank : 25 
Stücken beſchen, dab 15 Uher die Maßen theuer werden, wie es fh vieleicht , 
bei einem oder dem andern der in den 3 letzten Jahren in Breslau entſtande⸗ 
nen Privathauten ereignet haben mag. 


auer geſehen 


dabei als Stein, da er hohl ausgearbeitet wird, um be 


FE 


um: 


Ä a 


5 alten, 


beſonders die leipziger, gerger und deſſauer Credit 


Rader 5 
ndereinnahme für 


Ober⸗Glogau. Friedland unterm Zürftenftein. 
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und 


wo es eben weniger Bildhauer und Steinmetzen giebt, oft ſo theuer, daß ich 
or unterlaffen kann — jedoch nur als unverbürgte Anekdote — mitzu⸗ 
en, wie ein Theil der Säulen des neuen Muſeums in Berlin lediglich 
deshalb in Carara gemacht wurde, weil er einſchließlich des Transportes, 
billiger gekommen fein ſoll, als die dieſerhalb befragten Künſtler im Ba: 
terlande für ihre Bemühungen haben wollten. 
Alle dieſe Bedenken er der gebrannte Thon vollſtändig auf. Bildſamer, 
als Stein und Zink, feſter als Stein in ſeinen höheren 1 b leichter 
> 1 er und korrekter zu 
brennen, die Farbe in vorzüglichem Maße haltend, viel billiger als faſt alle 
oben genannten Materiale, iſt er auch ſchon längſt und wiederholt auf kö⸗ 
niglichen Bauten — beſonders bei Rohbauten — zur Anwendung gekommen, 
nachdem alle dieſe Erfahrungen an ihm durch die ſorgfältigſten Proben kon⸗ 
ſtatirt worden waren. Neuerdings haben ſich in Folge deſſen nun auch ſchon 
die Privaten, Bauherren, wie Baumeiſter deſſelben bedient und es ſcheint die⸗ 
ſes Material ſomit einem gerechten Aufſchwunge entgegen zu gehen, wie es 


die Anſtalten auf allen großeren Ziegeleien beweiſen, welche mit der hieſigen 
be 


oterien u. ſ. w. zu konkurriren beginnen. 
arbe haftet, davon geben die, in der Schießwerder⸗ 
sphaltfußboden 1 5 Sterne und Streifen aus 
i lle ene ein, Allen leicht zugängliches Beiſpiel. — Sollte man aber, wie es 

äuftg genug gefchieht, gegen felne Dauerhaftigkeit im Allgemeinen etwa die 

guren auf dem Vorſprunge des breslauer Theaters anführen, fo muß Re⸗ 
erent dies entſchieden zurückweiſen, indem er aus erſter Quelle weiß, daß 
dieſen Figuren kein genügender Feuergrad in gleichmäßiger Vertheilung ge⸗ 
geben werden konnte, da dieſelben nur in gewöhnlichen Töpferöfen, faft ohne 
alle Regulirung des Feuers — die fo ſehr nothwendig iſt — gebrannt wer⸗ 
den mußten, und die bierburd, ebenſoſehr den genialen Meifter, unferen weit: 
hin bekannten Maͤchtig, in Verzweiflung fegten, wie fie das Material felbft 
mit Unrecht in Mißkredit brachten. 

Die Billigkeit der gebrannten Thonſachen — beſonders aus hieſiger Fa⸗ 
brik — welche ſelbſt dem Unbemittelten geſtattet, ſein Stübchen mit einem 
22 Blumennapf oder einer Figur zu verzieren, hat andererſeits den 

ronceſachen eine entſchiedene und in jeder Weiſe zu ihrem Nachtheil aus⸗ 


Fabrik in Geſimſen, Formſteinen, A 
Wie dauerhaft die 
Halle in Breslau im 
eſi 
u 


ſchlagende Konkurrenz gemacht, indem die broncirte Thonfigur für den Laien 


daſſelbe Ausſehen beſitzt, als die Broncefigur ſelbſt. 
Ueber den künſtleriſchen Werth der Erzeugniſſe hieſiger Park gehe ich 
Baus: Diefelben liegen dem mehr und mehr Geſchmack an ſolchen Fa⸗ 


brikaten findenden Publikum ſelbſt vor und der beträchtliche Abſatz giebt von 


deſſen Zufriedenheit Kunde. 
- (Fortſetzung folgt.) 


u Oels, 9. April, 2 erbliches.] Die am 5. d. Mts. abgehaltene 
Sitzung des Gewerbevereins wurde durch den Vereins⸗Vorſitzenden Prorektor 


Dr. Bredow um 7% Uhr Abends eröffnet. Zuvörderſt erklärte derſelbe den 


Zuſammenhang der Elektrizität mit dem Magnetismus, und erwies dies 
durch mannigfache ſehr intereſſante Experimente. — Herr v. d. Berswordt⸗ 
Schwierſe hatte dem Vorſtande eine Broſchüre, „Analyſe der ſozialen Noth“, 
verfaßt von Bernhardt Graf zu Dohna, in freundlichſter Weiſe eingeſendet. 
Es wurden die in derſelben verhandelten Lebensfragen vorgetragen, welche 
eine längere lebhafte Diskuſſion hervorriefen, doch war man auch der Mei: 
nung, daß die Ausführbarkeit der geſtellten Hilfsmittel, zur Hebung ſozialer 
Roi, nicht allein in den Kräften und Mitteln der betreffenden Genoſſen⸗ 
ſchaften gefunden werden kann. 


Aus dem Großherzogth. Poſen, 5. April. Unſere Viehbeſtände 
aben ſich mit Ausnahme vereinzelten Auftretens der Lungenſeuche gut ge⸗ 


egangen, und es find Jahre nöthig, um den gedeihlichen Zuſtand zu errei⸗ 
chen, deſſen ſich unſere Heerden vor 1854 erfreuten. Die hohen Wollpreiſe 
rechtfertigen ſich mehr wie je durch ein bedeutend vermindertes Wollquan⸗ 
tum, welches der Fabrikation zugewieſen werden kann. x 
Die Preiſe für alle Viehgattungen find enorm hoch, und niemals hat ſich 
pas Aufzucht beffer gelohnt, als in der gegenwärtigen Zeit. Die Aufmun⸗ 
g hierzu liegt am Tage, und wird Beh dazu dienen, die Preis verhält⸗ 
niſſe nach und nach auf den normalen Standpunkt zurückzuführen. 


London, 7. April. (Getreidemarkt.] Heimiſcher Weizen wurde zu 
öheren Preiſen gehalten, aber ſchließlich zu alten Notirungen umgeſetzt. 
der beſſer gefragt, doch blieb der Umſatz limitirt. Gerſte 1 s. höher. 
Bieheinfuhr: 722 Stück. Ochſen find um 4 d. niedriger als vor acht 
Tagen. Schafe desgl. Lämmer 6--7 s. pr. Stein. Kälber fielen um 6 d. 


Berlin, 9. April. Unſere Börſe war heute am Anfange in einer außer 
ordentlich günftigen Stimmung, und Courſe, namentlich aller Bankaktien, 
waren mehr oder minder höher. Erſt gegen den Schluß der Börſe hin, 
wurde die Stimmung etwas matter und drückten ſich die Courſe einigerma⸗ 
ßen, da einer lebhaften ſelbſtſtändigen Spekulation ſich noch immer die ge⸗ 
nerelle Lage der Verhältniſſe an hieſiger Börſe b Bude Atte Es waren 

Bank⸗Aktien, die von der 

Gunſt der Stimmung berührt wurden. Die Erſteren gingen bis 114 /, ver: 
mochten ſich jedoch auf dieſer Höhe nicht zu behaupten, ſondern ſchloſſen 
wieder 114. Deſſauer C.⸗B⸗A. wurden in großen Poſten von 106—106 % 
umgeſetzt, Einiges auch fogar zu 106% gemacht, doch ſchloſſen fie wieder 
etwas matter, nämlich zu 106%. Geraer blieben bis zum Schluſſe u 1084, 
285 Thüringer und Meininger nahmen dagegen nur ſehr theilweiſe an 

er teigerung Theil, während die nunmehr auch fur die darmſtädter Z.⸗B.⸗A. 
ausgeschriebene Vollzahlung günſtig auf den Cours derſelben wirkte. Unter 
den Eiſenbahn⸗Aktien haben wir heute vor Allem der außerordentlichen Stei⸗ 
gerung der Freiburger in beiden Emiſſionen zu gedenken, die eine Steigerung 
von 4 pt. erfuhren. Rheiniſche waren heute etwas matter; beſonders flau 
und großen Mi waren Mecklenburger, und zwar in Folge der außerordent⸗ 
un großen Mindereinnahme. Es fangen bei der mecklenburger Bahn diefe 
Mindereinnahmen allmählig an, fo große Dimenſionen anzunehmen, daß 
Urſache hat zu fürchten, es werde in der Folge für eine Verzin⸗ 
Aktien überhaupt nichts mehr übrig bleiben, denn über 2000 Thlr. 
zehn Tage, iſt denn doch in der That etwas mehr, als 
man felbft bei einer ſehr peſſimiſtiſchen Anſchauung erwarten durfte. Frans 
ofen wurden heute wefentlich höher bezahlt, drückten ſich aber auch im Laufe 

des Geſchaͤfts von 176 auf 175. Die öſterr. Fonds waren matter, und blie⸗ 
den es auch bis zum Schluſſe. Die öſterr. G.⸗B.⸗A ſtiegen bis 168%, um 
ſich jedoch wieder bis 167% zu drücken. Die ruſſ. und 1 5 Fonds bie⸗ 
ten zu beſonderen Bemerkungen weiter keine Veranlaſſung. Oppeln⸗Tarno⸗ 
8 enbahn⸗Aktien gingen von 112½ auf 112 %½ zurück, und blieben 
dazu Brief. 


man faſt 


Statt jeder beſonderen Anzeige. 
Heinrich Müller, Apotheker. 
Alwine Müller, geb. Schmitt. 
Neuvermählte. 13817) 


Frankenberg, den 9. April 
Grun und im Namen 


2466] Todes-⸗Anzei 


21 8. Anzeige. 
Statt jeder befonderer Meldung. 
hat dem Höchſten gefallen, am heu⸗ 
en Tage meine innigft geliebte theure 
N tter, die verwittwete Bäckermeiſter 
Lange in Beige eines Schlaganfalles, 
im Alter von 69 Jahren durch einen 
fanften Tod aus dieſem Leben in ein 
beſſeres Jenſeits abzurufen. Im tiefſten 
Schmerzgefühl zeige ich dies Verwandten 
und Freunden um ſtille Theilnahme bit: 
tend, hiermit ergebenſt an. 
Breslau, den 9. April 1856, a 
Marie Lange, als dan e Tochter. 
Die Beerdigung findet ſtatt Sonnabend 
Nachmittag um 3 Uhr auf dem großen 
Kirchhofe in der Nikolaivorſtadt. 


— —. — 
Todes ⸗Anzeige. 322 
Eines fanften Todes entſchlief heute dan Klipphauſen. 
1% Uhr nach langen Leiden, Gott er He hi 
geſtarkt durch die heiligen Sterbe gette, 
mente, meine inniggeliebte Frau Henriette, 
b eſe traurige und ſchmerzliche 


eb. Kobelt. 
Nachricht Geige ich tiefbetrübt allen lieben 


Gatte, 


Mit der Bitte um 


den sen tiefbetrübt an: 


den 9. April 1856, 
2452 Todes⸗Anzei 


bie von Hollink, 

Im 

ſchwiſter 
Guſtav 


Hauptmann u 
Zeitz, den 8. April 1856, 


Außerdem ſind die Arbeiten nur irgend feinerer Natur hier zu Lande, 


chafe find jedoch, meiſt noch in Folge früheren Verhütens, viel ein= | gun 


Verwandten und Freunden mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme ergebenſt an. 


— — 


ge. 5 

Am 8. d. Mts. Abends 9%, Uhr entſchlief 
nach langen Leiden im 79. Jahre feines tief⸗ 
und vielbewegten Lebens — mit ſtillem Gott 
ergebenen Sinn — um zu dem Morgenglanz 
der Einigkeit zu erwachen — unſer theurer 
ater, Schwieger⸗ und Großvater, der 
penſionirte Hüttenfaktor Herr Anton Benda. 
ſtille Theilnahme zeigen 
dies ſtatt jeder beſondern Meldung ihren ent⸗ 
fernten Verwandten u. theilnehmenden Freun⸗ 


ie trauernden Hinterbliebenen. 
Thereſienhütte bei Falkenberg, 


ge. 1 

Am 6. April entſchlief nach dreiwöchentli⸗ 
Iſchem ſchweren Leiden an einem 
vöfen Fieber und dazu getretener 
zündung zu Breslau, die verw. Major 
eb. von Ziegler⸗ 
amen ihrer beiden 
uterlaſſenen Söhne und ſämmtlicher Ges 
ch der älteſte Bruder 

v. Ziegler⸗Klipphauſen, 
trafanſtaltsdirektor. 


* . 5 — 
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+ Breslau, 10. April. Die Börſe war heute in feſter Haltung und 
einige Aktien find etwas höher gegangen. Das Gefhäft war nicht fehe ums 
fangreich. Fonds wie geſtern. 
. 2 [Produttenmarkt.] Der heutige Getreidemarkt bot wenig Ber: 
änderung gegen geftern in den Preiſen dar, die Stimmung war ruhiger, die 
Käufer zurückhaltend und nur kleine Pöſtchen Weizen und Roggen beſter 
Qualität wurden für den Konſum gekauft. Von guter Gerſte und Saat⸗ 
Hafer wurde Mehreres für die Provinz und die Umgegend genommen. 
Beſter weißer Weizen 130 135—140 Sgr., guter 120—115—120 Sgr., 
mittler und ordin. 90 —95—100—105 Sgr., beſter gelber 120 —125—128 
bis 134 Sgr, guter 105—110—115 Sgr., mittler und ord. 80—85—90—95 
bis 100 Sgr., Brennerweizen 60 —70—75 Sgr. nach Qual. und Gewicht. — 
Roggen Söpſfd. 94— 96 Sgr., Söpfp. 9203 Sgr., 83pfd. 9091 Sgr., 
Sapfd. 81-86 Sgr. nach Qual. — Gerſte 63—70—75 Sgr., Mahlgerſte 
bis 77 Sgr. — Hafer 374043 Sgr. — Erbfen 105—110—115 Sgr. 
— Mais 6668 7073 Sgr. — Hirſe 31 — 44% Thlr. Saat: 
getreide wird über höchſte Notizen bezahlt 1 2 

Delfaaten unverändert im Preiſe bei matter Stimmung. Für beiten 
Winterraps würde 138 —140 Sgr. zu bedingen fein, Sommerraps 
und Sommerrübfen 100—110—115— 120 Sgr. 
et ſchwaches Geſchäft; loco 17% Thlr. Gld., pr. Herbſt 13% 

r. bezahlt. 

Spiritus etwas feſter, loco 12 ¼ Thlr. bezahlt. 

Kleeſaaten waren nur ſehr wenig offerirt. Es war auch heute guter 
Begehr für rothe Saat und mußte dieſe bei Mangel an Waare über Notiz 
bezahlt werden. Dieſe Erhöhung betrug bei den feinften Qualitäten 1:4 bis 
2 Thlr. pr. Etr. Weiße Saat zwar in matterer Stimmung, doch waren die 
Preiſe unverändert. ; 

Hochfeine rothe Saat 1920 Thlr. feine u. feinmittle 15-19 Thlr., 
mittle 1617177 Thlr- ord. 14 16 Thlr., hochfeine weiße Saat 23% 
bis 29—20% Thlr., feine 2. 27½—28 Thlr., feinmittle 25%, —20 - 264, 
Thlr., mittie 21— 24 —25 Thlr., ord. 20—21—23 Thlr. Thymothee 5½ 
bis 6% Thlr pr. tr. nach Qualität. 

An der Börſe war im Schlußgeſchäft in Roggen eine flauere Stimmung 
nicht zu verkennen und wurde wenig gehandel. Roggen pr. April 69 Thlr. 
Gld., April⸗Mai 67 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 66 Thlr. Gld., Juni⸗Juli 
65 Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 63 Thlr. Br. Hafer 32 Thlr. Gld. Spiritus 
loco 12 Thlr. Gld., April⸗Mai 12 ½ Thlr. Br., Mai⸗Juni 12% Thlr. Gl, 
Juni⸗Jul 12%, Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 12% Thlr. Gid., Auguſt⸗September 
12% Thlr. Gld. 

I.. Breslau, 10. April. Zint ſoco ohne Handel. Die londoner Poſt 
vom 7. meldet 25 Tons Umſatz zu 23 # 10 6. a 


WBafferftand 
Breslau, 10. April Oberpegel: 15 F. 10 3. Unterpegel: 4 F. 3 8. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
Stettin, P. April. Wie uns mitgetheilt wird, iſt der Antrag einer 
Anzahl Aktionäre und mehrerer Mitglieder des Verwaltungsraths der Ber⸗ 
lin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft bei der bevorſtehenden Gene: 
ral⸗Verſammlung wie folgt modifizirt: „Die unterzeichneten Aktionäre der 
Berl en⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft bringen hierdurch bei der bevorſtehen⸗ 
den ordentlichen General⸗Verſammlung den Antrag ein: Dieſelbe wolle be⸗ 
ſchließen: 1) für Rechnung der Geſellſchaft eine Zweigbahn von Stettin nach 
Paſewalk zu bauen, wenn das zum Bau erforderliche Terrain von den bes 
theiligten Grundbeſitzern unter annehmbaren Bedingungen abgetreten wird; 
2) das dazu erforderliche Kapital durch Ausgabe von Stamm⸗Aktien zu be⸗ 
ſchaffen, wobei den Beſitzern von Stamm⸗Aktien das Vorrecht der Betheili⸗ 
g zum pari Courſe eingeräumt wird; und 3) die Direktion und den Ver⸗ 
walkungsrath zur ſchleunigen Ausführung dieſer Beſchlüſſe zu bevollmächti⸗ 
gen.“ e hieraus erſichtlich, hat man den Antrag in betreff des Baues 
der Routen „Stettin⸗Greifswald“ und „Angermünde⸗Paſewalk“ fallen laſſen. 
(Oſtſee⸗Ztg.) 


P. C. Einer Privatmittheilung aus Bukareſt vom 21. März entlehnen 
wir Folgendes: „In den letzten Tagen der Sitzungen des Divan 6 0 
(einer durch den Sened von Balta⸗Liman eingeſetzten berathenden und zur 
Finanz⸗Kontrole berufenen Körperſchaft) iſt demſelben von der hieſigen Me: 
gierung der bg © einer Eiſenbahn⸗Konzeſſion und eines Expro⸗ 
priationsgeſetzes zur Begutachtung vorgelegt worden. Dies Projekt ift ent⸗ 

alten in einer Conventſon, welche der Hospodor, unter Vorbehalt der Rati⸗ 
ikation, durch feinen Bevollmächtigten, Mich. D. Kurti, mit dem Herrn 
Maximilian von Haber zu Dresden am 2. Februar 1856 abgeſchloſſen hat. 
Die Eiſenbahnlinie iſt projektirt von Wertſcherowa (Orſowa) über Krajowa, 
Bukareſt nach Braila oder einem anderen Donauhafen, zum Anſchluß an 
eine Bahn auf türkiſchem Gebiet bis zum ſchwarzen Meere. Die Bedingun⸗ 
en der Konzeſſion find folgende: Privilegium für 99 Jahre mit Ausſchluß 
eder Parallel⸗Bahn. Terrain zum Bahnkörper von 25—42 Foiſen Breite 
er Entgelt; Terrain für Bahnhöfe gegen eine mäßige jährliche Rente; 
Ausbeutung von 40 Kloſterwaldungen während der ganzen Dauer des Pri⸗ 
vilegiums (99 Jahrel) zu den Holzdurchſchnittspreiſen von 1850 — 1855; 
zollfreier Import alles Materials, Eifen, Maſchinen ꝛc., Abgabenfreiheit al 
ler Eiſenbahnbeamten. Alle Kohlen- oder ſonſtige Bergwerke, welche der 
Konzeſſionär bei Anlegung der Eiſenbahn entdeckt, gehören der Geſellſchaft 
gegen Abgabe eines Zehntheils an den Eigenthümer. Der Konzeſſionär hat 
allein die Beſtimmung über die Höhe des Tarifs während der ganzen Dauer 
des Privilegiums; jedoch darf dabei der höchſte Satz der europäiſchen Tarife 
nicht überſchritten werden. Die wallachiſche Regierung gewährleiſtet eine 


> 


Rentabilität von ſieben Prozent des Aktienkapitals und verpfändet- 


dafür beſtimmte Staats⸗Revenüen. Der Konzeſſionar hat das Vorzugsrecht 
für alle fpäter in der Wallachei zu Lonzeffiontrenden Eiſenbahnen. Nach 
49 Jahren geht das Eigenthum der Eiſenbahn mit allem Material auf die 


e NLIE: Der Divan ad hoc hat dieſen Konzeſſious⸗Entwurf mit 
einigen Modifikationen angenommen und ein Expropriationsgeſetz 1 


welches ſich an die vorgenannten Bedingungen anſchließt und in dieſen T. 
gen bereits publizirt — iſt. Man tft gefpannt darauf, ob die Regie⸗ 
rung nun mit der Ertheilung der Konzeſſion vorangehen wird. Gegen die 
Validität einer ſolchen einfeitig von der wallachiſchen Regierung ausgehenden 
Konzeſſion werden hier in kompetenten Kreiſen mancherlei Bedenken erhoben. 
Zunächft fragt man ſich, ob ein ſolches Unternehmen, welches, ruͤckſichtlich 
der ſtrategiſchen Intereffen, das Defenſtoſpſtem des ottomaniſchen Reiches 
berührt, ohne vorgängige Zuſtimmung des türkiſchen 1 konzeſ⸗ 
ſionirt werden kann? 5 Grundgeſetz des Landes, das Repie- 


erner hat das © 
ment organigue, in feinem legten Artikel ausdrücklich feſtgeſetzt, daß eine 


Abänderung der Grundſätze des organiſchen Statute nur auf Spezial⸗Auto⸗ 
riſation = Pforte rc darf, Da nun 7 ori das allgemeine 
Prinzip aufgestellt hat, daß die Revenuen des er Öffentliche Arbei⸗ 


Lac ran an 3 Uhr 
t oni j 

ai . ne 

und herzogl. Amtspächter 7 t Ehring, 

Um ſtille Ebeilnahme bitten abt ies Ver⸗ 
wandten und Freunden tief be 55 BT 

Mathilde Weka. - Menther, 

neb ee 5 

Zucklau bei Oels, den 8. April 1856, 


Todes⸗Anzeige. 

Den heute Morgen 3 Uhr ar Lun⸗ 
genentzündung nach kurzem Krankenlager er⸗ 
folgten ſanften Tod meiner innigſt geliebten 
Frau Amalie, geb. Ertel, zeige ich tief be⸗ 
trübt hiermit allen Freunden und Bekannten 
um ſtille Theilnahme bittend, ſtatt jeder be⸗ 
fondern Meldung ergebenft 850 

Breslau, den 10. April 1856. „. 

Adolph Franke, Partikulier. 


Theater⸗Repertokre. 

Freitag den 11. April. 10. Vorſtellung des 
zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Konzert der, Violin⸗Virtuoſin Fräu⸗ 
lein Emma Klobaſſer aus Wien. 
Nach dem erſten Stück: Konzert in G-dur 
mit Orcheſter⸗Begleitung von Beriot, vor⸗ 
etragen von Fräul. E. Klobaſſer. Zum 
Gchluſſe: Souvenir de Bellini, Fantaisie 
brillante von Artot, 8 e von Fräul. 
E. Klobaſſer. Dazu: „Drei Feen.“ 
Luſtſpiel in 2 Akten, frei nach Bayard be⸗ 


Anzeige. 
Todet⸗ bntſchlief unſer gu⸗] bare.“ 
1856. 


von 8 Kindern. 


des 


Meyerbeer. 


iſch ner⸗ 
ee lent: 
Sp: 


——— 


arbeitet von W. Friedrich. „Der Unficht: 

Komiſche Oper in 1 Akt von 
Coſtenobel. Muſik von Eule. 

Sonnabend den s 
Gaſtſpiel des Herrn Alois Ander 
und 11. Vorſtellung des 2. Abonnements von 
70 Vorſtellungen, bei um die Hä fte erhöh⸗ 
ten Preiſen: „Lucrezia Borgia“ Große 
Oper in 3 Akten von F. Romani. 
von Donizetti. (Gennaro, Hr. Alois Ander.) 

Sonntag den 13. April. Letztes Gaſtſpiel 

Hru. Alois Ander, bei um die 

Hälfte erhöhten Preiſen und aufgehobe⸗ 

nem Abonnement: 

Große Oper mit Tanz in 5 Akten, nach 

dem Franzöſiſchen des E. Scribe. Deutſch 

bearbeitet von L. Rellſtab. 


Alois Ander.) 
Zu beiden Opern ⸗Vorſtellungen werden 
Beſtellungen angenommen. 


Durch das ſeelenvolle, 
ſtimmende Vorbeten des Hrn. Moskowitz, 
erſtem Tenoriſten der großen Synggoge zu 
Berlin, am verfloſſenen Sonnabend in unſerer 
Synagoge zum Seilerhofe, haben wir uns ver⸗ 
anlaßt gefunden, demſelben die Kantorſtelle 
zu übertragen, welches wir unſeren Synago⸗ 
genmitgliedern hierdurch 
(38197 


ten, welche Privat⸗Unternehmern zur Ausbeutung übergeben worden, nur 
nach öffentlicher Licitation vergeben werden dürfen, ag und da gleichfalls 
nach dieſem Reglement die Expropriation zum 1551 Nutzen feit 
grundſätzlich ausgeſchloſſen war, fo iſt man der Anſicht, daß in beiden Be 
ziehungen die Zuſtimmung der Pforte nöthig ſei, um der abändernden neuen 
Geſetzgebung und der darauf baſirten Konzeſſtonsertheilung Vollgiltigkeit zu 
verſchaffen. Die Anſicht des hieſigen Handelsſtandes, weis von kompeten⸗ 
ten Perſonen getheilt wird, iſt daher: daß die deutſchen Börſen, welche bei 
der projektirten Konzeſſion ſich frühzeitig betheiligen möchten, alle Urſache 
haben, die Validität einer ſolchen Konzeſſton vorſichtig zu prüfen. Im All⸗ 
gemeinen bedauert man hier, daß, während die türkiſche Regierung die Ent⸗ 
würfe des ottomaniſchen Eiſenbahnnetzes der öffentlichen Konkurrenz des Un⸗ 
ternehmungsgeiſtes in allen Ländern Europas vorgelegt hat, von der hieſigen 
Lokalregierung das ran Eiſenbahnprojekt derart in ein Geheimniß ges 
hüllt worden ift, daß daſſelbe ſowohl das geſammte Publikum, wie den zur 
Berathung berufenen Divan ad hoc völlig unvorbereſtet treffen mußte. Nicht 
minder Hält man den Zeitpunkt — am Vorabend einer definitiven Ordnung 
der hieſigen ſtaatlichen Zuſtände, an welche nothwendig der Maßſtab für die 
Rentabilität eines folchen Unternehmens ſich anpaſſen muß, — nicht für 
glücklich gewählt, um beſtimmte Offerten für daſſelbe zu provoziren und 
darüber definitiv zu entſcheiden. Jedenfalls find die Bedingungen des Konz 
zeſſione⸗Entwurfs, welche alles Maß einer den Unternehmern vortheilhaften 
Konzeſſion iu überfepreiten ſcheinen, nicht geeignet, den Kredit dieſes Landes 
zu ar die wenig fie aber dem Urtheile entſprechen, welches in der näch⸗ 
ſten Nähe dieſes Landes über die Rentabilität eines ſolchen Unternehmens 
und über Maximum der zu fordernden Garantien gefällt wird, beweiſt 
am 2. er Umſtand, daß augenblicklich eine Deputation der kronſtädter 
Handels * hier eingetroffen iſt, welche ſich erdietet, eine Eiſenbahn von 
Kronſtadt ü 1 nach einem Donauhafen zum Anſchluß an die Bahn 
zum ſchwarzen Meere zu bauen, wenn ihr das Terrain unentgeltlich und eine 
Zinſengarantie von 5 pt. gewährt wird. In der That darf man anneh⸗ 
men, daß auch eine Konzeſſion für die Bahn von Orfowa nach Braila, 
die ſicher eine große Zukunft hat, unter der Vergünſtigung des jetzt votirten 
Erpropriationsgeſetzes, zollfreier Einfuhr des Materials zur erſten Hertel: 
lung der Bahn, Zuſicherung des Baußolzes zur erſten Anlage zu den heuti⸗ 
gen Preiſen und Zinſengarantſe von 44, bis höchſtens 5 pCt., unter Zuges 
ſtändniß eines billigen Einfluſſes der Regierung auf die Tariftrung, immer⸗ 
hin ein für europäiſche Kapitaliſten vorthellhaftes Unternehmen darbieten 
muß. Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn deutſche Unternehmer jetzt ſchon die⸗ 
ſes Unternehmen ins Auge faſſen möchten, um, ſobald die hieſigen politiſchen 
und adminiſtrativen Zuſtände definitiv geregelt ſein werden, mit beſtimmten 
Vorſchlägen hervortreten zu können. 

— ...... —5v5ßvrvr—— 

Bekanntmachung. 

Nachdem die Tilgung der Breslauer Bankgerechtigkeits-Obligationen 
nunmehr beendet iſt, werden die noch rückſtändigen Zinsſcheine getilgt 
werden, und zwar aus den dazu feither ſchon beſtimmt geweſenen Ein⸗ 
nahmen an Zuſchlägen zur Gewerbeſteuer, zur Braumalzſteuer und zur 
Mahl: und Schlachſteuer. Da zu dieſem Zwecke vierteljährlich zwiſchen 
15 bis 20,000 Thlr. verwendbar werden, ſo ordnen wir hiermit in 
Verfolg unſerer Bekanntmachung vom 2. Juli 1833 (Amtsblatt Seite 
232) an, daß von jetzt ab, am erſten Tage eines jeden Vierteljahres, 
welcher nicht ein Feſttag iſt, durch den hieſigen Magiſtrat ſo viele Zins⸗ 
ſcheine, als durch die jedesmal vorhandenen Mittel vollſtändig abge⸗ 
zahlt werden konnen, verlooſt werden, inſoweit nicht etwa vor dem be⸗ 
treffenden Verlooſungstage Inhaber von Zinsſcheinen ſich mit einem ges 
ringeren, als dem Nominalbetrage, haben abfinden laſſen. In dieſer 
Beziehung verordnen wir, daß am erſten Tage jeder Woche, welcher 
nicht ein Feſttag iſt, ſo weit die zu dieſem Zwecke dann eingegange⸗ 
nen Gelder reichen, alle diejenigen befriedigt werden, welche im Laufe 
der vorhergegangenen Woche dem Magiſtrat ſchriftlich angezeigt haben, 
en Ban Abzug ſte ſich befriedigen laſſen wollen, wobei immer ders 
enige, welcher den größten Ab ö iedi 
e ſich groß zug gefallen läßt, zuerſt befriedigt 

Breslau, den 1. April 1856, (389) 

Königlihe Regierung. Abtheilung des Innern. 
—— — — — nen pn U—ͤ—̃ 
(Eingeſandt) 

M. S. Breslau. Wir nehmen hiermit gern Veranlaſſung und halt 
es auch für Pflicht, bei dem nunmehr ßeigerken Verkehr mit unfereng 5 95 
barlande Polen das reiſende Publikum auch auf den Comfort der polni⸗ 
ſchen Hauptſtadt Warſchau aufmerkſam zu machen. Wir finden uns um 
ſo mehr hierzu angeregt, als man ſich dort wirklich beſtrebt, vom Beſten 
das Beſte, vom Eleganten das Eleganteſte dem reiſenden Publikum zu bie⸗ 
ten. In erſter Reihe iſt es wohl von Werth für jeden Fremden, und zumal 
4 1 dne ein ana 5 0 25 Malle und wenn auch bislang kein 

angel an Hotels vorhe ' afentirten fie doch insgeſammt ni 
das Kun und ee m Feilen, 0 J a u * 

Es iſt nun in I Zeit, um der eleganten Welt, dem reifende 
Publikum und den Zeitanſprüchen zu genügen, unter der freust 
lichen Aegide eines der bewährteſten und intelligenteſten Hotel⸗ 
Beſitzer, der ſich bereits eines ſehr guten Renomme's weit über die 
Grenzen ſeines Vaterlandes erfreut, das 

5 en Polski (Iiöter de Pologne), Langengaſſe 585, 
eröffnet und kann ſeiner wahrhaft großartigen, eleganten und bequemen Ein⸗ 
en wegen dem veifenden Publitum empfohlen werden. 

7 anz beſondere Vorzüge vor allen Hotels hat daſſelbe durch feine außer⸗ 
ordentlich günſtige Lage, da es in unmittelbarer Nähe aller Miniſterien, 
des regierenden Senats, der pol niſchen Bank, der Oberbehör⸗ 
den „des Wollmarkts, der Mineral⸗Waſſer⸗Anſtalt gelegen. Es befin⸗ 
det ſich ſomit im Centrum der Stadt, reſp. im frequenteſten Theile derſelben. 

Das Innere des Hotels anlangend, ſo können wir es mit Recht den 
erſten Hotels des Auslandes würdig aureihen. Nächft feiner wirklich höchſt 
eleganten und bequemen Einrichtung von nahe an 80 Zimmern iſt die 95 
dienung eine ſehr freundliche, zuvorkommende, namentlich aber eine fehr 
preiswürdige, folide, und wird in der engliſchen, fran zöſiſchen, 
deutſchen, ruſſiſchen und polniſchen Sprache geführt. Das Hotel 
beſitzt eine der beſuchteſten und comfortabelſten Reſtaurationen und ein mehr 
als ſeltenes Weinlager. Es iſt ausgeſtattet mit allem möglichen Comfort 
der feinen Welt und verdient ſomit jedem nach Warſchau Reiſenden ganz 
beſonders empfohlen zu werden. al) 


Ich warne hiermit Jedermann, dem 
Handlungsdiener G. Stellmacher für 
meine Rechnung Gelder zu zahlen oder 
ſonſt etwas für mich zu verabfolgen, da 
derſelbe heute aus meinem Geſchäft ent⸗ 
laſſen worden iſt. 2464) 
Breslau, den 9. April 1856. 

C. F. G. Kaerger. 


Meine Wohnung iſt jetzt: 
Niemerzeile Nr. 7. 
Emilie Springer (Beil), Putzmacherin. 


Theater⸗Keller. 


Mein neu und elegant eingerichtetes Keller, 
lokal empfehle ich hierdurch zur geneigten 
Beachtung und Benutzung, mit dem ergebe⸗ 
nen Benterten peel 8 I Speifen und 
Getränke re rompte Bedienun 
beſtmöglichſt N om eo . 

Meiwald 
[3825] Theater⸗Reſtaurateur. 


Ein tüchtiger Buchhalter, 
mit guten Zeugniſſen verſehen, findet ſoforti⸗ 
es Engagement bei Louis Burgfeld, 
hlauerſtraße Nr. 4. [3316] 


12. April. Vorletztes 


Muſik 


„Der Prophet.“ 


Muſik von 
(Johann von Leyden, Herr 


ur Andacht 


Die Vorſteher. Mit einer Beilage. 


Bear | 


